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alle (Saale), Sonntag den 1. Februar 1914

Khr in der Ge
aufgegeben ſein.

Vauptgeſchäftsftelle:
Fart42/48. Jernſprecheri047
Gebſffnet: werk ununter

bro 7e

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurt, Delitzſch Bikkerfeld,
wikkenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.
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In der jüngſten Zabern Debatte haben Vertreter der Re
gierung wie der bürgerlichen Parteien mit großer Jnbrunſt
die Reichsarme als „ein Volksheer“ geprieſen. Mit welchem
Recht taten ſie das? Haben wir wirklich in Deutſchland ein
Volksheer?

Die einzige Einrichtung, auf die die Wortführer des Mili-
tarismus jene Behauptung ſtützen können, iſt die allgemeine
Wehrpflicht. Nach Vollendung des 20. Lebensjahres wird jeder
junge den eine ärztliche Unterſuchung für tauglich
befindet auf zwei bis drei Jahre zum Dienſt im Landheer oder
der Marine eingezogen. Jndem man ihn aber hineinſteckt in
den bunten Rock, wird er gleichzeitig einem Zwangsſyſtem unter-
worfen, das das Bewußtſein, er ſei der freie Sohn eines freien
Volkes, gar nicht aufkommen läßt, das ihn im Denken und
Empfinden dem Volk zu entfremden ſucht, damit er ein ge-
fügiges Werkzeug ſeiner Vorgeſetzten wird, und das ihm oben-
drein dieſen Vorgeſetzten gegenüber durch ein drakoniſches
Strafrecht nahezu recht- und wehrlos macht. Jn dem engliſchen
Söldnerheer ſogar wird die Menſchenwürde weit höher geachtet
als in dem ſogenannten Volksheer des Deutſchen Reichs.

Soll das Heer in Wirklichkeit das Volk in Waffen ſein, ſo
wäre doch das erſte Erfordernis, daß man dem jungen Mann,
der in der Uebung der Waffen geſchult werden ſoll, die Mei-
nungsfreiheit nicht verkümmerte. Aber nicht einmal das Wort
Meinungsfreiheit hat in dem militäriſchen Wörterbuch Platz.
Mit dem Augenblick, da der Rekrut in die Kaſerne einzjelt, wird
er einer vexatoriſchen Geſinnungsſchnüffelei ausgeſetzt. Nur
Geſinnungen und Geſinnungsbetätigungen, die ſeinen Vorge
ſetzten als patriotiſch gelten, ſind ihm überhaupt noch erlaubt.
Wehe gar, wenn er ſozialdemokratiſcher Geſinnung verdächtig
i Polizeiliche Auskunft bringt ihn auf die ſchwarze Liſte.

ſolcher den militariſtiſchen Drahtziehern unbequemgnAnſchauungen wird er einer beſondern, nicht gerade lieberenen

Behandlung überantwortet. Das Leſen ſozialdemokratiſcher
Zeitungen wird ihm ebenſo bei Strafe verboten wie der Verkehr
mit Sozialdemokraten, und ſeien es ſeine nächſten Anver
wandten. Und dieſe ganze Drangſalierung gründet ſich nicht
auf Verfaſſung und Recht, ſie entſtammt willkürlichen Anord
nungen der höheren Militärbehörden, die ſich eins fühlen mit
den Reaktionsparteiew; es ſind parteipolitiſche Machenſchaften
ſchlimmfter Art. Eine wunderbare Erſcheinung in einem
Volksheer in der Tatl Fort mit der Geſinnungs-
ſchnüffelei und dem partei politiſchen Terro-
rismus! wäre die erſte Forderung zur Umwandlung der
deutſchen Armee in ein wirkliches Volksheer.

Eine volksheerwidrige Einrichtung, die geradezu drauf ange
legt iſt, einen Gegenſatz zu ſchaffen zwiſchen Heer und Volk,
iſt ferner das beſondere Militärrecht. Es hat zwei
Seiten: die eine, die darauf berechnet iſt, die Soldaten zu
willenloſen Werkzeugen der Unteroffiziere und Offiziere, in
letzter Linie der Kommandogewalt zu machen; die zweite, die
dazu dient, dieſe furchtbare Organiſation zu durchtränken mit
dem Bewußtſein, daß ſie dem Volke übergeordnet und zu deſſen

Niederhaltung beſtimmt iſt.
Unter dem Vorwande, daß es notwendig ſei, die Diſziplin

durch drakoniſche Strafmittel aufrechtzuerhalten, wird eine
kaffende Rechtsungleichheit zwiſchen Offizieren und Soldaten
geſchaffen. Wehe dem Soldaten, der nicht willenlos und wehr-
los ſich auch einer launiſchen ſchroffen Behandlung der Vorge
ſetzten unterwirft! Furchtbare Strafen erwarten ſeiner. Wegen
leichter Vergehen, die bei Konflikten im bürgerlichen Leben mit
geringen Geld oder Haftſtrafen geahndet werden, kann ihn
das Militärgericht auf Jahre ins Gefängnis ſchicken. Das
Beſchwerderecht der Soldaten gegenüber Offizieren und Unter-
offizieren iſt dagegen derart mit Fußangeln umlegt, daß deſſen
Benutzung für den Soldaten ſtets ein höchſt gewagtes Experi-
ment iſt. Gelingt es aber wirklich einem Soldaten einmal,
einen Soldatenpeiniger durch Ausnutzung des Beſchwerderechts
zur Aburteilung zu bringen, ſo ſteht die Strafe, die den Uebel
täter treffen kann, in gar keinem Verhältnis zu dem Ver-
nichtungsurteil, das im umgekehrten Falle des unglücklichen
Soldaten harrt. Aus dieſen Verhältniſſen ergibt es ſich, daß
das ſcheußliche Unweſen der Soldatenmißhand-
lungen in Deutſchland nicht auszurotten iſt. Hunderte von
Soldatenmiß handlungen kommen jährlich zur Aburteilung,
aber Tauſende bleiben ſicher unentdeckt, weil die einge-
ſchüchterten Soldaten es nur in einer Minderzahl von Fällen
wagen, ihre Peiniger zur Anzeige zu bringen. Hören wir doch
ſogar, daß immer wieder einige der Gepeinigten lieber frei-
willig in den Tod gehen, als daß ſie ſich trauen, an die Ge
rechtigkeit der Militärgerichte zu appellieren.

Gleiches Recht für Offiziere und Soldaten
iſt deshalb ein weiteres Erfordernis für ein Volksheer. Die
Diſziplin, ſoweit ſie notwendig iſt, braucht gar nicht darunter
zu leiden. Nicht der durch Furcht erzwungene knechtiſche Ge
horſam, ſondern die freiwillige Unterordnung des freien
Mannes im Jntereſſe einer gemeinſamen großen Sache war
und iſt die Mutter der Siege.

Und wie wir gleiches Recht verlangen für Offiziere und
Soldaten, ſo verlangen wir auch gleiches Recht für
Armee und Volk. Es widerſtreitet der Grundidee eines
Volksheers, daß die zum Waffendienſt eingezogenen Söhne des
Volkes durch ein beſonderes Militärrecht abgeſondert werden
vom Volk und daß ſogar bei Zuſammenſtößen zwiſchen Volk
und Armee Offiziere und Soldaten militäriſchen Sonder

ſteht es, daß für die Offiziere ein Vorrecht in Staat und Ge-
ſellſchaft künſtlich konſtruiert und die Begünſtigung ihrer
Standesvorurteile ſyſtematiſch genährt wird. Selbſt den armen
im Dienſt beſtändig geſchuriegelten Soldaten wird eingeredet,
daß ſie etwas BVeſſeres ſind, als das gewöhnliche Ziviliſtenpack,
ſo lange ſie die Ehre haben, des Königs Rock zu tragen. Dieſe
Aufpäppelung des Gegenſatzes zwiſchen Volk und Heer ſchafft
eine ſtändige Bedrohung von Verfaſſung und Recht. Mit der
Abſchaffung des militäriſchen Sonderrechts muß deshalb die
Vereidigung von Offizieren und Soldaten auf die Ver-
faſſung Hand in Hand gehen, damit die ganze Armee weiß,
daß ſie als Glied des Volkes ſich nie zu Staatsſtreichen miß-
brauchen laſſen darf und daß jeder ein Verräter am Vaterlande
iſt, der ihr ſo etwas zumuten ſollte.

Aber auch um das Heer für ſeine eigentliche Aufgabe, für
den Schutz des Vaterlandes gegen fremden Angriff, geeignet zu
machen, bedürfen wir noch mancher Neuerungen, die nur in
einem Volksheer, nicht in einem volksgegneriſchen Drillheer
möglich ſind. Sie laſſen ſich insgeſamt zuſammenfaſſen als
Teile des Syſtems der allgemeinen Volksbewaffnung, wie wir
Sozialdemokraten es erſtreben. Die Schweiz liefert uns an-
nähernde Beiſpiele dafür, obgleich das dortige Milizheer nicht
völlig unſeren Anforderungen entſpricht, und ſolange die kapi-
taliſtiſche Klaſſenzerklüftung beſteht, dieſe Anforderungen auch
gar nicht erreicht werden können. Aber auch jetzt ſchon laſſen
ſich drei große durchgreifende Maßregeln zur Anbahnung der
allgemeinen Volksbewaffnung durchführen. Die allgemeine
Kürzung der Dienſt zeit muß Hand in Hand gehen mit
der turneriſchen Ausbildungderheranwachſen-
den Jugend bis zur höchſterreichbaren körperlicherx Leiſtungs
fähigkeit und mit der ſtändigen Ausbildung und
Uebung der vom Garniſondienſt entlaſſenen
Mannſchaften in der Handhabung der Waffen.
Auf die oft beſprochene Not wendigkeit der Kürzung der Dienſt
zeit mitſamt der turneriſchen Ausbildung der Jugend braucht
hier nur hingewieſen zu werden. Aber ein beſonderes Kapitel
ſind die Schießübungen der entlaſſenen Mannſchaften.
Würde unſre Militärverwaltung ſich bei den Anſtalten zur

Verteidigung des Vaterlandes nur von den Geſichtspunkten der
militäriſchen Nützlichkeit und der höchſtmöglichen kriegeriſchen
Leiſtungsfähigkeit leiten laſſen, ſo müßte ſie mit Freude die
Gelegenheit ergreifen, um den ins bürgerliche Leben zurück
gekehrten Vaterlandsverteidigern die Beibehaltung und Steige-
rung der Schießfertigkeit zu ermöglichen. Für den Nutzen
ſolcher Vorkehrungen liefert die Schweiz einen überzeugenden
Beweis. Dort bekommt nach kurzem Militärdienſt jedermann
Gewehr und Munition mit nach Haus. Woche für Woche üben
ſich die Söhne des Volks in den Waffen. Sie werden ſo
zweifellos beſſere Schützen als die deutſchen Soldaten, die als
Reſerviſten jahrelang das Gewehr nicht wieder in die Hand
bekommen. Wenn unſere leitenden Militärs ſich trotzdem
durchweg ablehnend verhalten gegen dieſes Mittel zur beſſeren
Wehrhaftmachung des Volkes, ſo liegt der Grund klar zutage.
Sie trauen dem Mann nicht mehr, ſobald er des Königs Rock
ausgezogen hat. Sie wollen ein waffen- und wehrloſes Volk,
damit ſie es mit leichter Mühe niederhalten können durch das,
zum Werkzeug einer herrſchenden Klaſſe zurechtgedrillte
ſtehende Heer. Wichtiger iſt ihnen die Volksbeherrſchung als
die Vaterlandsverteidigung. Um ſo dringender iſt es, auch durch
Betreibung dieſer Forderung die Umwandlung des Drillheers
in ein Volksheer zu erſtreben.

Zunehmende Arbeitsloſigkeit.
Obgleich die Bewegung der Börſenkurſe und die Haltung

des Geldmarktes ein wieder erwachendes Vertrauen der orien
tierten Kreiſe in die Wirtſchaftslage erkennen laſſen, i doch
das Bild, das der Arbeitsmarkt biotet, noch ein recht troſtloſes.
Nach den Mitteilungen der Krankenkaſſen ging die Zahl der
verſichevungs pflichtigen männlichen Mitglieder von 2601 615
am 1. Dezember 1918 auf 2579 278 am 31. Dezember 10918
zurück, während die der weiblichen Mitglieder von 1 230 807
auf 1 106 231 ſan t.

Von beſonderer Wichtigkeit ſind die Nachtveiſungen der ge
werkſchaftlichen Fachverbände über die Arbeitsloſigkeit in ihren
Reihen, die dieſe allmonatlich dem Kaiſerl. Statiſtiſchen Amt
einſenden. Die Berichterſtattung erſtreckte ſich Ende Dezember
auf 1980 297 Verbandsangehörige, von denen 95 659 als
arbeitslos am Ort und auf der Reiſe befindlich n war
den, das ſind 4,8 Prozent des Mitgliederbeſtandes. Am 30. No-
vember ſtellten ſich die entſprechenden Zahlen auf 61 689 und
3,1 Prozent, am Schluſſe der letzten Oktoberwoche auf 54 455
und 2,8 Prozent. Ein leich mit den Ergebniſſen früherer
Stichtage zeigt folgendes Bild:

Ende 1904 1905 1906 1907 1908 1909 1910 1911 1912 1913

anuar 17 29 42 26 2,6 2,9 32bruar 16 27 41 23 22 26 29ärz 2,0 1,6 11 13 25 36 1,6 1,9 16 2,6April 7 15 258 29 18 1,8 1.7Mai 14 J8 29 230 16 1,9 2,5Juni 211 1,5 L L4 239 38 2,0 16 17 27gut 98 14 27 35 15 1,6 18 29uguſt 67 14 27 28 177 18 17 26September. 1,8 1,8 1.4 14 27 21 18 17 16 37
Oktober. L M6 29 2,0 16 1,6 1,7 26November 11 17 42 20 16 1,77 18 331Dezember 2,4 1,8 1,6 27 4,4 2,66 21 24 268 4,8

Dieſe Tabelle zeigt, daß die Arbeitsloſigkeit am Schluſſe des
letzten Jahres eine Höhe erreicht hat, wie noch in keinem ein
zigen Jahre ſeit Aufmachung dieſer Statiſtik. Sogar das

der letzten wirtſchaftlichen Depreſſion darſtellt, noch immer
eine etwas günſtigere Geſtaltung der Arbeitsloſigkeit. Die
höchſten Arbeitsloſenziffern wieſen am 31. Dezember auf die
Gewerkſchaſtt der Töpfer (23,3 Prozent), die der Glaſer (20,0
Prozent), die der Tapezierer (18,2 Prozent), die der Bild
hauer (162 Prozent), der Friſeurgehilfen (14,1 Prozent) und
der Tabakarbeiter (18,6 Prozent). Von den großen, über
100 000 Mitglieder zählenden Verbänden ragt beſonders der
Holzarbeiterverband mit einer Arbeitsloſenzif er von 11,1 Pro
jent hervor. Am Schluſſe des letzten Quartals zählte dieſer
Verband nur 4,1 Prozent Arbeitsloſe. Weſentlich hinter jener
Ziffer zurück ſtehen die Metallarbeiter mit 3,9 Prozent, die
Transportarbeiter mit 4,8 Prozent, die Fabrikarbeiter mit 8,5
Prozent und die Textilarbeiter mit 2,5 Prozent Arbeiksloſen
am Quartalsſchluſſe.

Der wirkliche Umfang der Arbeitsloſigkeit im Laufe des
ganzen letzten Vierteljghres ergibt ſich aus einem Vergleich
der Arbeitsloſentage mit den Mitgliedertagen. Von 100 Mit-
gliedertagen waren danach 2,5 Arbeilsloſentage, während im
3. Quartal 1918 nur 2,1 und im 4. Quartal 1912 nur 1,4 Pro
zent aller Mitgliedertage Arbeitsloſentage waren. Erwähnt
ſei noch, daß der einzelne Arbeitsloſenfall im Durchſchnitt 17
Tage gedauert hatte.

Die gegenwärtige Kriſe hat Deutſchland ziemlich iſoliert be
troffen. Der Beſchäftigungsgrad in der engliſchen Induſtrie
iſt gut und in Frankreich haben die Gewerkſchaften die An
frage: „Halten Sie die Lage des Arbeitsmarktes für befriedi
gend“ mit über Zweidrittel- Majorität beijaht. So iſt denn zu
hoffen, daß wir gegenwärtig den Tiefſtand der Beſchäftigungs-
loſigkelt bereits überſchritten haben und daß das laufende Jahr
die allmähliche Rückkehr zu normalen Verhältniſſen bringen

Politiſche Aeberficht.
Halle (Saale), 31. Januar 1914.

Die Etatsdebatte im Reichstage.
Reichstagsbrief. O. B. Erſt Samstag wird die

Generaldebatte übex Sozial und Wirtſchaftspolitik, die ſich
an das Gehalt des Staatsſekretärs knüpft, zu Ende gehen.
Die wichtigen Fragen, die in dieſer Erörterung Platz finden,
haben dieſe unerwartete Ausdehnung der Debatten zur Folge
gehabt. Die Art, wie die Diskuſſion geführt wurde, hat aber
auch gezeigt, wie richtig es wäre, wenn in den Auseinander
ſetzungen die ſozialpolitiſchen und die wirtſchaftlichen Pro
bleme getrennt behandelt würden. Am Freitag ſind
wiederum die verſchiedenſten Fragen in wirrer Folge durchge
ſprochen worden. Zuerſt behandelte der Fortſchrittler Wein-
hauſen die Angriffe, die gegen das Koalitionsrecht geplant
werden, und er machte den ſehr berechtigten Einwand, daß die
Auswüchſe auf Seiten der Unternehmer mindeſtens ebenſo oft
vorkommen. Dieſe Bemerkung hat namentlich deshalb ihre Be
deutung, weil ja die Regierung eine Denkſchrift darüber her
ausgeben ſoll; die Nationalliberalen haben ſogar eine ent-
ſprechende Reſolution eingebracht, die man ſchwerlich anders
auffaſſen kann, als ein beginnendes Entgegenkommen auf die
Wünſche der Konſervativen. Herr Behrens, der chriſtliche
Arbeiterführer, der in der Fraktion des Herrn Mumm ſitzt, hat
ſich jetzt kennzeichnenderweiſe mit dieſem Unternehmen bereits
einverſtanden erklärt, und er brachte das von der Tribüne des
Reichstags aus zum Ausdruck.

Der Pole Dombeck ſprach über die Tätigkeit des Oſtmarken
vereins, der Reichsparteiler Warmuth rettete den Mittelſtand,
und der frühere Nationalliberale Dr. Becker hielt gegen die
Sozialdemokratie eine Verteidigungsrede zugunſten der Schutz
ollpolitik.
Genoſſe Molkenbuhr, der ihm folgte, unterſuchte die

Wirtſchaftspolitik mit weniger Wohlwollen und mit ſtrenger
Kritik. Er zeigt unter Anführung eines reichen und beweis
kräftigen Materials, daß das Loblied auf den Zolltarif von
1902 in den Tatſachen kein Recht finde. Beſonders intereſſant
war ſein Nachweis, daß nicht geſchützte Jnduſtrien in Deutſch
land ſich ſtärker entwickelt haben als beſchützte, und daß das
freihändleriſche England eine ſtärkere Steigerung der Ziffern
ſeiner Handelsſtatiſtik erlebt hat, als Deutſchland. Genoſſe
Molkenbuhr gab die wirklichen Gründe an, Gründe allgemein
wirtſchaftlicher Natur, die trotz des Hochſchutzzolls eine Ent
wicklung der deutſchen Volkswirtſchaft hervorgerufen haben.

Ein neuer Mann aus dem Zentrum, Herr Emminger vom
Algäu, der den Frhr. v. Thünefeld erſetzt hat, trat, unbeirrt
durch dieſe überzeugende Argumentation, für Zölle auf die
land wirtſchaftlichen Produkte ſeiner Heimat ein. Am ſpäten
Abend entwickelte Herr Havenſtein vor der Reichsbank das
Programm ſeiner Verwaltung.

Die Sitzung hatte mit der Srledigung von Anfragen be
gonnen. Der General Wild v. Hohenborn, der ſchneidiger
ſpricht als er ausſieht, lehnte eine wirkliche Beantwortung der
Frage ab, die der Zentrumsabg. Sittat nach dem Schickſal des
von Zabern verſetzten 99. Jnf.-Reg. geſtellt hatte. Er begnügte
ſich tmit der Erklärung, daß dieſe Maßnahme keine Strafe ſei.
Das Zentrum zeigte einigen Unwillen über dieſe Art der Ant
wort. Die große Partei der Mitte kann ſich aber über das
Auftreten der Militärverwaltung nicht beklagen, wenn ſie
ſelbſt in der Oppoſition und im Kampf gegen dieſe Militär
verwaltung ſo leicht nachgibt, wie es vorige Woche geſchehen
iſt

v unEs dürften TPerſonen Drillheer oder Volksheer? gerichten unterſtellt werden. Eng im Zuſammenhang damit Jahr 1908 zeigt in ſeiner Dezemberziffer, die den Höhepunkt
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Der Seniorenkonvent des Reichstages kraf am
Freitag Anordnungen über die Bexratungsgeg de in der
nächſten Zeit. Bis zu den Oſterferien ſind noch



dage. Zunächſt ſoll am Sonnabend der Titel Staatsſekretär
des Jnnern zu Ende gebracht werden. Am Dienstag werden
dann einzelne Titel des Etats des Jnnern zur Beratung ge
langen. Am Mittwoch ſoll die Debatte ſtattfinden über das
Vereinsgeſetz; außerdem ſollen an dieſem Tage die Abſtim-
mungen über die Reſolutionen zum Etat des Jnnern vorge
nommen werden. Auf Anregung von ſozialdemokratiſcher
Seite wird man auch verſuchen, baldmöglichſt Wahlprüfungen
auf die Tagesordnung zu bringen. Nach der zweiten Be
ratung des Etats des Jnnern ſoll die zweite Beratung des
Reichsjuſtizetats folgen, dann des Reichspoſtetats, der Reichs
druckerei und der Reichseiſenbahn.

Die Straßburger Regierungskriſe.
Ueber die Regierungskriſe erfahren die Straßburger Neue

ſten Nachrichten, die gute Beziehungen zu höheren Beamten-
kreiſen haben, folgende Einzelheiten:

Die reichsländiſche Regierung hat nicht erſt jetzt in letzter
Stunde, ſondern bereits zweimal (im ganzen alſo dreimal)
ihre Demiſſion eingereicht. Das erſtemal geſchah dies nach
der Konferenz von Donaueſchingen, als die verſprochenen
Garantien ausblieben. Der Statthalter hat damals den
Standpunkt der Zivilverwaltung mit größerer Energie ver-
treten, als die Oeffentlichkeit anzunehmen geneigt iſt. Das
zweite Demiſſionsgeſuch wurde am Tage des Krönungs- und
Ordensfeſtes, alſo am 18. Januar, eingereicht. Dieſe beiden
Entlaſſungsgeſuche hat der Kaiſer abgelehnt. Jhnen folgte

jetzt, nach Abſchluß der Landtagsdebatten, das dritte Demiſ-
ſionsgeſuch, auf das die Antwort des Kaiſers bekanntlich noch
ausſteht.

Weiter bemerkt das Blatt:
„Als Nachfolger des Statthalters hat der preußiſche Land-

wirtſchaftsminiſter Freiherr v. Schorlemer-Lieſer die meiſten
Ausſichten. Staatsſekretär wird höchſt wahrſcheinlich der Metzer
Bezirkspräſident, Freiherr von Gemmingen, der die beſten Be
ziehungen zum Kaiſer hat. Als wichtige bevorſtehende Neue-
rung iſt anzuführen, daß in Zukunft der Staatsſekretär nicht
mehr das Reſſort der Landwirtſchaft, ſondern das des Jnneren
übernehmen wird. Der Unterſtaatsſekretär Köhler wird vor-
ausſichtlich in das neue Miniſterium übernommen, ſchon weil
er die Vorarbeiten für die Steuerreform geleitet hat und auf
dieſem Gebiete nicht ſo ſchnell zu erſetzen iſt. Der Komman-
dierende General, Generalleutnant v. Deimling, der von der
Beförderung zum General der Jnfanterie ſteht, wird wahr
ſcheinlich nach dieſer Rangerhöhung mit der Führung des be-
nachbarten badiſchen 14. Armeekorps beauftragt werden. Ferner
hören wir, daß die Reichsregierung auf die Durchbringung der
beabſichtigten Ausnahmegeſetze für Elſaß-Lothringen noch nicht
verzichtet hat.“

Die Nordd. Allg. Ztg. bringt Freitag abend an der Spitze
des Blattes folgende Meldung:

Wie wir hören, hat ſich der Kaiſerliche Statthalter, Graf
v. Wedel, bereit erklärt, noch einige Monate auf ſeinem
Poſten zu bleiben, um die Nachfolger des Staatsſekretärs
Frhr. Zorn v. Bulach und anderer aus ihren Aemtern ſchei-
dender Mitglieder der reichsländiſchen Regierung in die Ge
ſchäfte einzuführen.

Danach iſt alſo die Demiſſion der elſaß-lothringiſchen Re
gierung vom Kaiſer angenommen worden. Aber Wedel ſoll
noch einige Zeit mittun, um das neue Militärregiment nicht
allzu kraß in Erſcheinung treten zu laſſen.

Der Deutſche Kurier will erfahren haben, daß der Statt-
halter Graf Wedel nichts ſehnlicher wünſche, als daß Fürſt
Bülow ſein Nachfolger werde. Der Geſundheitszuſtand des
Fürſten ſei ausgezeichnet, und wenn der Fürſt gerufen werde,
ſo werde er kommen.

Die „Prüfung“. Die Proteſte, die im ganzen Reiche
gegen die militäriſchen Vorgänge in Zabern erhoben wurden,
baben wieder eine offiziöſe Erklärung gezeitigt. Die Nordd.
Allgem. Ztg. vom Freitag abend meldet:

„Für die an dieſer Stelle angekündigte und vom Reichs-
kanzler in ſeiner letzten Reichstagsrede erwähnte Nachprüfung
der Dienſtvorſchrift von 1899 über den Waffengebrauch des
Militärs im Frieden ſind zunächſt beim Kriegsminiſterium die
notwendigen Vorarbeiten erledigt worden. Gegenwärtig finden
unter Zuziehung der preußiſchen und der Reichsreſſorts der
Juſtiz und des Jnnern kommiſſariſche Beratungen ſtatt. Auch
hat ſich der Kriegsminiſter mit den zuſtändigen Stellen für die
nichtpreußiſchen Kontingente in Verbindung geſetzt, um mög
lichſte Uebereinſtimmung in der Faſſung der Vorſchriften
herbeizuführen.“

Gummiknüppel ſtatt Wahlrecht!
Wie ſchon geſtern kurz gemeldet, veranſtalteten zur Eröff-

nung des braunſchweigiſchen Landtages die Braunſchweiger
Arbeiter am Donnerstag eine machtvolle Wahlrechtsdemon-
ſtration. Die Parteiorganiſation hatte die Arbeiter gleich im
Anſchluß an den Schluß der Arbeitszeit, zu nachmittags 5 Uhr,
zu fünf Volksverſammlungen zuſammenberufen, in denen die
Rechtsloſigkeit des braunſchweigiſchen Volkes beſprochen wurde.
Alle Verſammlungen faßten eine Reſolution- in der gegew dieſe
Rechtloſigkeit proteſtiert und das freie gleiche Wahlrecht zum
Landtage gefordert wird. Da es ſich herumgeſprochen hatte,
daß die Landtagsabgeordneten im Schloſſe beim Herzog ſeien,
ſammelte ſich gegen 6 Uhr abends eine große Menſchenmenge
vor dem Schloſſe und brachte dort brauſende Hochs auf das
gleiche Wahlrecht aus. Auch wurde die Marſeillaiſe geſungen.
Die geſamte Tag- und Nachtpolizei war zuſammengezogen, be
waffnet mit Gummiknüppeln, Revolvern und Säbeln und ging
dann auch bald von verſchiedenen Seiten zum Angriff vor.
Unbarmherzig wurde mit den Gummiknüppeln drauflosge-
hauen, ſo daß es zahlreiche Verwundete gab. Die be-
rittene Polizei ritt rückſichtslos auf dem Bürgerſteige entlang
und verwundete gleichfalls mehrere Perſonen. Auch die bürger-
lichen Straßenpaſſanten, die ſich um dieſe Zeit beſonders viel
auf dem in der Nähe des Schloſſes befindlichen Steinwege, Bohl-
wege, der Dankwardſtraße und dem Ruhfäutchenplatze befanden,
erhielten Hiebe und wurden niedergeritten. Die Polizei holte
die Leute ſelbſt aus den Hausfluren heraus und ſchlug auf ſie
ein, wobei ſich beſonders die Nachtwächter (Nachtſchutzleute)
hervortaten. Die Menſcheymenge zog ſchließlich vor das Land
tagsgebäude und brachte dort Hochs auf das freie Wahlrecht
aus. Sie wurde durch die Gummiknüppel der Polizei durchaus
nicht entmutigt. Aber im Bürgertum machte ſich ſteigende Ent-
rüſtung gegen die Polizei wegen ihres Vorgehens gegen die
Arbeiter bemerkbar. Selbſt ein amtierender Geiſtlicher wandte
ſich in der vorigen Woche in einer von ihm einberufenen Ver-
ſammlung ſeiner Gemeinde ſcharf dagegen, daß die Polizei die
Arbeiter bei ihren Verſammlungen mit ihren Revolvern und
Straßenabſperrungen immer provoziere, was nur baßerweckend
wirke. Der Wahlrechtsgedanke wird in Braunſchweig trotz
Polizeirevolver, Säbel und Gummiknüppel nicht zur Ruhe kom-
men. Jm Gegenteil, je ſchroffer die Polizei die Arbeiterſchaft
mißhandelt, um ſo beſſer marſchiert die Wahlrechtsbewegung.

Die Gummiknüppel der Polizei ſind die beſte
Agitation.

Ein ſozialiſtiſches Domänenprogramm.

Jn dem Schneckentempo, das dem preußiſchen Drei-
klaſſenhauſe in dieſem Jahr bei der Beratung des Land
wirtſchaftsetats genehm iſt, wurde am Freitag die zweite
Leſung des Domänenetats glücklich zu Ende gebracht. Faſt die
ganze Sitzung wurde von einem Hin und Her über Aufteilung
oder Nichtaufteilung der Dömänen für Zwecke der inneren
Koloniſation ausgefüllt, das von den Fortſchrittlern und
Nationalsiberalen, den Junkern und der Regierung beſtritten
wurde. Turmhoch über dieſen Auseinanderſetzungen ſtand die
programmatiſche Rede des Gen. Hofer. Er forderte, daß
die Domänen zu Muſterbetrieben werden, ſowohl auf dem Ge-
biete der Entlohnung und Behandlung der Arbeiter, um end-
lich wieder deutſchen Landarbeitern die heimatliche Scholle
wertvoll zu machen, Muſterbetriebe aber auch dadurch, daß ſie
mit Hilfe der modernen Technik die Produktivität ſteigern
und durch bedeutend vergrößerte Viehzucht ihre Aufgabe für
die Fleiſchverſorgung des Jnlandes erfüllen. Dem liberalen
Verlangen nach Zerſchlagung der Domänen ſchloß ſich unſer
Redner nicht an, weil der Großbetrieb techniſch dem Kleinbetrieb
überlegen iſt und für die dereinſtige Uebernahme durch die
Volksgeſamtheit erhalten werden muß. Hofer rief nach einer
ſcharfen Staatsaufſicht über die Domänen und verlangte, daß
an Stelle von Domänenpächtern, die ihren Aufgaben nicht ge-
wachſen ſind, Arbeitergenoſſenſchaften die Domänen
bewirtſchaften, an denen ſie intereſſiert ſeien und für die ſie
ihre ganze Kraft aufbieten würden. Mit einer ausgezeichneten
Darſtellung des Umſichgreifens des aus dem genvoſſenſchaft
lichen Zuſammenſchluß entſpringenden ſozialiſtiſchen Ge-
dankens unter den Kleinbauern ſchloß Hofer ſeine Rede, indem
er erklärte, daß der genoſſenſchaftliche Betrieb der Domänen
und ſpäter auch der Großgüter die Wiedergeburt der Land-
wirtſchaft bedeuten werde, die heute erklärt, nur durch Staats-
hilfe und Ausplünderung der Konſumenten beſtehen zu
können.

Am Sonnabend wird der Forſtetat beraten.

Das Ergebnis des Parteitages.
Aus Paris ſchreibt uns unſer Mitarbeiter über den

Schluß des franzöſiſchen ſozialdemokratiſchen Parteitages in
Amiens noch: Die Debatte über den wichtigſten Punkt, die
bevorſtehenden Kammerwahlen nahm zwei volle Tage
in Anſpruch und ſchloß erſt am dritten Tage abends 81 Uhr
nach einer glänzenden Rede des Genoſſen Jaurès, worauf
die Taktikreſolution einſtimmig angenommen wurde. Aus der
Debatte iſt folgendes bemerkenswert:

Der „Block“ wurde allein von Hervé verteidigt, ohne von ihm
direkt beantragt zu werden. Hervöé reſignierte ſich, da der
Amſterdamer Beſchluß den unſere franzöſiſchen Genoſſen
ſehr ernſt nehmen, wie ſie überhaupt ſich nicht nur an den
Beſchlüſſen der Jnternationale ſtreng halten, ſondern ſich in
ihren innervolitiſchen Beſchlüſſen darauf berufen Hervé
reſignierte ſich alſo zu den in der Reſolution des internationga-
len Kongreſſes von Paris (1900) zuläſſig erklärten Reſolutio-
nen. Worauf ihm Albert Thomas, der ſelbſt ein Anhänger
des Blocks iſt, erwiderte, daß die dazu erforderliche außerordent-
liche Situation nicht vorliege. Und außerdem ſeien die Radi-
kalen zu wenig zuverläſſig.

Sembat erzählte „was der Block iſt. Das ſind 15 Radikale
und zwei oder drei Sozialiſten. Die 15 Radikalen ſuchen eine
Löſung irgendeiner Frage und finden ſie nicht. Die drei
Sozialiſten, weil Jaurès unter ihnen iſt, finden ſie. Und die
Radikalen wehklagen dann in den Wandelgängen über die
Tyrannei der Sozialiſten, die den Block dirigieren. Und ſomit
übernehmen die Sozialiſten die Verantwortung für eine Poli-
tik, die nicht die ihre iſt.

Definitiv abgetan wurde der Block von Jaurés ſelbſt in ſeiner
Rede. Der Block, führte er aus, war zuſtande gekommen um
den ſäkularen Kampf gegen die Herrſchaft des Klerus, für die
Souveränität des weltlichen Staates zu führen. Dieſer Kampf
war der Bvourgeoiſie und der Arbeiterſchaft immer gemeinſam
geweſen. Jetzt aber beherrſchen die immer ſchärfer werdenden
ſozialen und wirtſchaftlichen Konflikte die Politik, und hier
bietet uns die Bourgeoiſie keine hiſtoriſche Garantie. Jaurès
ſagte alſo mit Recht, daß der Block „eine nichtexiſtierende
Frage ſei.

Ein anderes Problem iſt der Briandismus. Es iſt doch keine
Kleinigkeit, ſagte Sembat, daß Männer, wie Barthou, Mille-
rand uſw., ſich unter die Leitung eines Briand begeben. Die
Einigungsverſuche der Radikalen beunruhigen ſie. Siegen die
Radikalen, ſiegt die Proportionalwahl, konſtituieren ſich die
roßen Parteien, dann iſt es zu Ende mit der Rolle dieſerKoltiter die nur in der allgemeinen Konfuſion möglich iſt.

Darin liegt die Gefahr des Brinandismus.
Aber wie die Proportionalwahl in den Vordergrund ſtellen,

ohne dadurch deren Vertreter unter den bürgerlichen Parteien,
die faſt durchweg zur militäriſchen Reaktion gehören, zu be
günſtigen. Wir können unmöglich, das wurde von faſt allen
Rednern betont, die Radikalen, die mit den Sozialiſten gegen
die dreijährige Dienſtzeit geſtimmt haben, die mit ihnen nach
Bern gegangen ſind, in der Stichwahl gegenüber einem Reak-
tionär preisgeben, nur weil dieſer Proportionaliſr iſt. Die
Kammerfraktion wird beantragen, einige Monate nach der
Wahl eine Volksabſtimmung über die Proportionalwahl
herbeizuführen. Sollte das abgelehnt werden, dann werden
alle Proportionaliſten ſich auf einer beſonderen Formel, die
außerhalb der Parteiprogramme zu ſtellen iſt, zu einigen
ſuchen. Die Stimmenzahl bei der Hauptwahl wird dann ent-
ſcheiden. Jn erſter Linie wird der Wahlkampf, wie Vaillant
hervorhob, ein Kampf gegen den Jmperialismus ſein. Die
Haltung der Partei bei den Stichwahlen beſonders definiert
trefflich die Reſolution.

Sie betont zunächſt, daß es notwendig iſt, „daß die ſozia-
liſtiſche Partei mit ihrer eigentlichen Politik in voller ſozia-
liſtiſcher Klarheit erſcheint, auf der von der Jnternationale in
Amſterdam etablierten Baſis „Sie ſpricht entſchieden
gegen die Rekonſtituierung des Blocks aus, der nur zur Folge
haben kann, ihren Charakter, ihre Doktrin und ihre Stoßkraft
abzuſchwächen „Aber gerade weil ſie eine Partei des un-
aufhörlichen Kampfes iſt, trägt ſie den Umſtänden und Ereig-
niſſen Rechnung und weiß ſie unter den bürgerlichen Par-
teien die zu erkennen, die am meiſten den Sozialismus und die
Arbeiterklaſſe bedrohen.“ „Sie verabſcheut und denunziert vor
allem den imperialiſtiſchen und militariſtiſchen Nationalismus.“
Sie kennt auch die Gefahr des Briandismus, Streikbrecher,
Vater der dreijährigen Dienſtzeit der in einem Kartell die
geſamte maskierte, gegen die Demokratie und das Proletariat
verſchworene Reaktion kombiniert.“ „Auf den Ruf der Jnter-
nationale, auf die in Bern begonnene Anſtrengung antwortend,
will ſie bis zur Wurzel der europäiſchen Gegenſätze gehen
und an der deutſchefranzöſiſchen Annäherung arbeiten.“ „Jm
zweiten Wahlgange, den erſten fortſetzen, wird ſie mit aller
Kraft allem helfen, was die militariſtiſche Reaktion nieder-
halten kann Die Reſolution beſtimmt weiter, daß in
Zweifelsfällen die Parteileitung entſcheidet. Zuſammen-
faſſend können wir ſagen: Nach dem Kongreſſe von Amiens
kann die ſozialiſtiſche Partei Frankreichs mit Vertrauen und
Zuverſicht in den Kampf ziehen.
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Parteitag der engliſchen Arbeiterpartei.
S. P. Glasgow 28. Januar 1914.

Die heutige Sitzung wurde von dem Präſidenten der Ar-
beiterpartei, Genoſſen Fox, eröffnet. In ſeiner Eröffnungs-
rede betonte er die Notwendigkeit für die britiſchen Arbeiter,
die Formen ihrer Organiſationen zu verbeſſern die große
Zahl der kleinen Gewerkſchaften müßte vor allen Dingen ſich
verſchmelzen. Sie müßten große Verbände nach Muſter der
deutſchen Organiſationen bilden. Politiſche und gewerk
ſchaftliche Organiſationen der Arbeiter müßten ſtändig zu-
ſammenarbeiten, ihre Verbindung ſei ſo eng wie möglich zu
geſtälten. Mit ſcharfen Worten geißelt Fox die im Jntereſſe
internationaler Rüſtungsfirmen betriebene Verhetzung der
Völker. Der Parteitag ſpendete ihm bei dieſen Worten ſtürmi-
ſchen Beifall.

Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt eine Proteſtreſolu-
tion gegen die brutale Politik der ſfüd afrikaniſchen
Regierung gelegentlich des letzten Streiks. Mac Donald
begründet die Reſolution, in der energiſch gegen die Unter-
drückung der gewerkſchaftlichen Altion in Südafrika und gegen
die Deportation der Gewerkſchaftsführer proteſtiert wird. Die
Reſolution macht den Gouverneur von Südafrika Lord Glad-
ſtone für dieſe Vorgänge verantwortlich. Auf Antrag des Ge-
noſſen Thorne wird ein Amendement in die Reſolution auf-
genommen, das die ſofortige Abberufung des Gouverneurs
verlangt. Die Debatte über die Reſolution war kurz aber
ſcharf. Alle Redner wandten ſich mit großer Entrüſtung gegen
die Unterdrückung der Arbeiterorganiſationen. Schließlich
wurde die Reſolution unter großer Begeiſterung einſtimmig
angenommen.

Es folgte die Debatte über eine Proteſtreſolution gegen
Flottenrüſt ungen. Alle Redner geißelten die wahn-
ſinnige und verbrecheriſche Politik des Wettrüſtens. Genoſſe
Ben Tillet behauptete, die Regierung habe nur für 50 Proſ.
ihrer Schiffe die notwendigen Mannſchaften. Je mehr Schiffe
gebaut würden, um ſo größer müßte das Defizit an Mann-
ſchaften werden, um ſo mehr, da die Löhne der Schiffsmann-
ſchaften ganz miſerabel und viel niedriger ſeien, als beiſpiels-
weiſe in der amerikaniſchen Marine. Auch die Reſolution
gegen die Flottenrüſtungen wurde einſtimmig und unter Bei-
fall angenommen.

Es folgen Begrüßungen des Parteitages durch das parla-
mentariſche Komitee der Gewerkſchaften und durch Vertreter
des Generalbundes der Gewerkſchaften. Dann wurde berichtet,
daß die Verhandlungen mit den Vertretern der Genoſſenſchafts
bewegung vorläufig noch ohne Ergebnis geblieben ſeien. Die
Arbeiterpartei ſei aber jederzeit bereit, die Verhandlungen
wieder aufzunehmen. Auf der Tagesordnung des Parteitages
ſteht noch die Debatte über das Verhältniswahlſyſtem.

Dentſches Reich.
Reform des Vereinsgeſetzes. Für die am Mittwoch ſtatt

ſindende Debadte über die Wirkung und die Handhabung des
Vereinsgeſetzes hat das Zentrum eine Reſolution eingebracht,
die eine Reform in freiheitlichem Sinne fordert. Das Verbot
des Gebrauchs einer nicht- deutſchen Sprache in öffentlichen
Verſammlungen, ferner das Verbot der Teilnahme jugendlicher
Perſonen an politiſchen Vereinen und Verſammlungen ſoll be
ſeitigt werden. Die Reſolution verlangt ferner: Einſchränkung
des Rechtes der Polizeibehörde, Beauftragte in öffentliche Ver
ſammlungen zu entſenden, außerdem die Ausübung des Ver
ſammlungsvrechtes gegenüber polizeilichen de in
ſichtlich der Polizeiſtunde zu ſchützen, und ferner öff che
Ankündigung einer Verſammlung in einer im R
kreis erſcheinenden Zeitung als genügende Bekanntgabe zu er
klären.

Arbeitsloſendemonſtration in Düſſeldorf. Am Freitag
nachmittag wurden in Düſſeldorf zwei ſtark beſuchte Arbeits
loſenverſammlungen abgehalten. Nach Schluß der Verſamm-
lungen zogen mehr als tauſend Arbeitsloſe durch die Stadt.
Die Polizei verſuchte mit einem ſtarken Aufgebot an Berittenen
und Fußmannſchaften an jeder Straßenkreuzung den Zug zu
ſprengen. Die Demonſtranten fanden ſich aber immer wieder
zuſammen und führten ihre Demonſtration his gegen Dunkel-
werden aus.

Gegen die Fahrkartenſteuer. Die ſozialdemokratiſche
Fraktion des badiſchen Landtags brachte einen Antrag ein, der
die Regierung erſuchte, beim Bundesrat einen Antrag auf Be
ſeitigung der Fahrkartenſteuer zu ſtellen.

Den Offizieren fehlt das Bewußtſein der Rechtswidrigkeit,
aber betrunkene Soldaten haben es! Das iſt, Militärlogik.
Jm ſchroffen Gegenſätz zu dem Straßburger Urteil gegen die
Zaberner Offiziere, denen atteſtiert wurde, daß ſie das Be
wußtſein der Rechtswidrigkeit ihrer Handlungen nicht beſeſſen
haben, wurde vom Kriegsgericht der 36. Diviſion ein Rekrut,
der betrunken aus der Kantine kam und ſich gegen den Unter-
offizier ungehörig benahm, nach ihm ſtieß und bei der Ver-
haftung Widerſtand leiſtete, zu einem Jahr acht Mo-
naten Gefängnis verurteilt. Das Gericht nahm an, daß
ihm das Bewußtſein der Rechtswidrigkeit ſeiner Handlung
nicht gefehlt habe.

Wie der feudale Landrat ſchnauzt. Das Schöffengericht
zu Waren verurteilte den mecklenburgi ſchen Landtagsabgeor
neten Landrat v. Maltzahn auf Molzow wegen Beleidi
gung zu 50 Mark Geldſtrafe. V. Maltzahn ſollke im Juni
vorigen Jahres in einer gerichtlichen Angelegenheit von einem
Gerichtsſchreiber des Amtsgerichts Waren vernommen werden.
Er wehrte ſich gegen dieſe V indem er ſich dahin
äußerte: „Von einem ſolchen Jungen laſſe ich
mich nicht vernehmenl!“ Jmmer ſchneidig und vor-
nehm!

OeſterreichUngarn.
Die tſchechiſche Obſtruktion im öſterreichiſchen Abgeordneten

hauſe lähmt die parlamentariſche Arbeit ſehr und beſchwört
zugleich wieder den famoſen Paragraph 14 herauf, der es der
Regierung ermöglicht, zeitweiſe ohne die Mitwirkung des Par-
laments zu „regieren“. Die tſchechiſchen Agrarier wollen
mit ihrer Obſtruktion die Annahme des Budgetproviſorium
vereiteln. Die Obſtruktionsparteien machen die Einſtellung
der Obſtruktion davon abhängig, daß der Miniſterpräſident
einen beſtimmten Termin angebe, an welchem die Neuwah-
len zum böhmiſchen Landtage ſtattfinden ſollen. Der
Miniſterpräſident erklärte, er könne dieſe Forderung nicht be-
willigen, ſo lange nicht die Vorausſetzung für die Arbeits
fähigkeit des Landtages von Böhmen geſchaffen ſei. Die Regie-
rung betrachte den im Sommer vorigen Jahres durch das
Kaiſerliche Patent geſchaffenen Zuſtand als ein Proviſorium
und ſtrebe mit aller Kraft danach, die Wiederherſtellung nor
maler Verhältniſſe im Wege der nachdrücklichſt und mit aller
Energie zu betreibenden Verſtändigungsaktion ſo bald wie mög-
lich herbeizuführen. Die Anbahnung einer Annäherung zwi-
ſchen den beiden Volksſtämmen ſei die natürliche Vorausſetzung
für die Wiederherſtellung verfaſſungsmäßiger Zuſtände. Die
Situation müſſe auf außerparlamentariſchem Wege vorbereitet
werden. Es müſſe ein Einvernehmen zwiſchen den beiden
Volksſtämmen des Landes herbeigeführt werden, welches ge
eignet ſei, auf dem Boden des Landtages, aber auch außerhalb
des Landtages in dem geſamten bürgerlichen Leben die natio
nalen Reibungsflächen zu beſeitigen oder doch zu vermindern.

Die tſchechiſchen Obſtruktionsparteien gaben hierauf die Er-
klärung ab, daß ſie nicht in der Lage ſeien, auf Grund der vom
Miniſterpräſidenten erteilten Antwort, ihre Taktik zu ändern,
daß ſie vielmehr in der Obſtruktion gegen das Budgetprovi
ſorium mit unverminderter Kraft fortfahren müßten
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Nußland.
Von den Zarenſchergen gehetzt. Jn Riga und Umgebung

wurden auf Anordnung der politiſchen Polizei wieder zahl
reiche Haus ſuchungen vorgenommen. Man hat „ganze
Stöße revolutionärer Flugſchriften“ und auch „Protokolle über
geheime Zuſammenkünfte“ politiſchen Charakters beſchlagnahmt.
Viele „Verdächtige“ wurden verhaftet.

Die Schnapskultur. Der Staatsrat ſtimmte dem von der
Duma angenommenen Geſetzentwurfe zu, der den Städten,
Marktflecken und Dörfern das Recht zuerkennt, den Verkauf
„ſtarker geiſtiger Getränke“ zu verbieten. Er ſprach außerdem
den ſtädtiſchen Behörden das Recht zu, eine Höchſtziffer der
Verkaufsſtellen für ſtarke Getränke feſtzuſetzen, welche der Re
gierung und den Privatleuten gehören, und ferner dieſe Ver
kaufsſtellen auf die einzelnen Stadtviertel zu verteilen.

Südafrika.
Unter dem Gewaltſyſtem. Mit beiſpielloſer Brutalität hat

die Bothaſche Schandregierung den Streik der Eiſenbahner
und den beginnenden Generalſtreik unterdrückt. Alle Gefäng-
niſſe ſind überfüllt und die Kriegsgerichte der Belagerungs-
zuſtand iſt immer noch nicht aufgehoben entfalten eine
fieberhafte Tätigkeit, um dem Lande Ruhe die Ruhe des
Friedhofes zu verſchaffen. Jhrem jedem Geſetz hohnſpre-
chenden Vorgehen aber hat die Regierung durch die zwangsweiſe
und im Geheimen durchgeführte Deportation von 10 der be-
kannten Arbeiterführer die Krone aufgeſetzt. Ein Mitglied
der Arbeiterpartei im ſüdafrikaniſchen Parlamente, das eben
falls vom Kriegsgericht zu einem Monat Gefängnis verurteilt
worden war, weil er Streikende zum Ausharren im Streik auf-
gefordert haben ſollte, (1) mußte aber bald wieder freigelaſſen
werden.

Der Fall der 10 deportierten Arbeiterführer, die jetzt c
Bord eines von der Regierung eigens dafür gecharterten
Dampfers auf dem Wege nach England ſich befinden, dürfte
demnächſt im ſüdafrikaniſchen wie auch im engliſchen Parla-
mente Anlaß zu den heftigſten Zuſammenſtößen zwiſchen Ar
beiterpartei und Regierung geben. Der ſoeben tagende eng
liſche Parteitag hat eine energiſche Proteſtreſo-
lution gegen die Unterdrückung des Koalitionsrechtes in Süd
Afrika angenommen und eine ſofortige Unterſuchung der dor
tigen Vorfälle verlangt. Auch in Kapſtadt fand eine
Maſſenverſammlung ſtatt, an der viertauſend
Arbeiter teilnahmen und in der ein geharniſchter Pro
teſt gegen die Verurteilung des Arbeiterführers Creßwell ſo-
wie gegen die Deportation der Streikführer zur Annahme ge-
langte. Jm ſüdafrikaniſchen Parlament, das am Freitag
wieder eröffnet wurde, machten die Mitglieder der Arbeiter-
partei fruchtloſe Verſuche, eine Debatte über die Deportation
der Arbeiterführer zu eröffnen der Sprecher lehnte es ab, eine
Beſprechung zuzulaſſen.

Kleine Auslandsnachrichten. Die türkiſchen Wahlen.
Die bis jetzt in den Provinzen Gewählten gehören ausſchließlich
der jungtürkiſchen Partei an. Die Urwahlen in
Konſtantinopel ſind zugunſten des Komitees Einigkeit und
Fortſchritt ausgefallen.

Rußland in der Mandſchurei. Die ruſſiſche Regie-
rung erhielt von China die Konzeſſion zum Bau zweier Eiſen-

bahnlinien in der Mandſchurei. Mit dieſen Konzeſſionen ge
winnt Rußland zugleich auch wieder bedeutende politiſche Vor
teile und es faßt immer feſteren Fuß vor den Toren Chinas.

Ruſſiſch-ja paniſcher Proteſt. Wie verlautet, hat
die ruſſiſche Regierung gemeinſchaftlich mit der japaniſchen be-
ſchloſſen, Proteſt gegen die Anleihe der Provinz Girin, die in
Deutſchland untergebracht iſt, zu erhehyn.

Aus der Partei.
Am die Neue Zeit.

Unſere wiſſenſchaftliche Wochenſchrift iſt bekanntlich ſeit
eiwigen Jahren um eine Feuilletonbeilage bereichert worden,
die Gen. Mehring redigierte. Da fich dabei Schwierigkeiten
ergeben haben, iſt nun ſeit einigen Monaten die Feuilleton-
beilage nicht mehr erſchienen, dagegen ſind jetzt Feuilleton-
artikel (fiehe z. B. letztes Heft) in den allgemeinen Teil der

Neuen Zeit eingeſtreut. Die Redaktion der N. Z. erläßk zu
dieſen Schwierigkeiten folgende Erklärung:

„Es drehte ſich dabei nicht um die Frage, ob die Neue Zeit
ein Feuilleton haben, noch auch um die, ob dieſes von einem
eigenen Redakteur vgforg werden d wer würde ſich da
gegen wehren wollen? ie Streitfrage war vielmehr die, ob

as Feuilleton, das auch die Parteigeſchichte in ſeinen Bereich
og, außerhalb jedes Kſammephawges mit der Redaktion desKelwib attes herzuſtellen ſei. Ein ſolcher Zuſtand hemmt jedes

Disponieren der Redaktion. Er iſt unhaltbar.
leidet jetzt die Neue Zeit.

Das Feuilleton wurde im Dezember 1907 eingerichtet unter
der Vorausſetzung eines ſteten Einvernehmens ſeiner Redak-
tion mit der Hauptredaktion. Dieſe Vorausſetzung hat völlig
aufgehört. Schon ſeit mehr als drei Jahren weigert ſich
Mehring, die Redaktionsräume der Neuen Zeit zu betreten.
Seit bald zwei Jahren hat er auch alle perſönlichen Be-
ziehungen zu ihren Redakteuren abgebrochen. Die Redaktion
des Feuilletons ſtand ſeitdem außer jeder Fühlung mit der
Geſamtredaktion, was um ſo ſtörender und bedenklicher wurde,
ſeit im Feuilleton nicht nur Fragen der ſchönen Literarur,
ſondern auch ſolche der Parteigeſchichte behandelt wurden.
Dieſer ungeſunde Zuſtand trat ſchließlich auffallend zutage,
als im Herbſt vorigen Jahres zweimal die Redaktionen des
Feuilletons und des Hauptblattes einander widerſprechende
Kritiken der gleichen Bücher gleichzeitig zum Drucke beförderten.
ehe haben wir den Parteivorſtand erſucht, Abhilfe zu

reffen.Da, wie bereits erwähnt, Mehring ſchon vor drei Jahren ein
kollegiales Zuſammenarbeiten mit der Geſamtredaktion abge-
lehnt hatte, blieb zur Wiederherſtellung der Einheitlichkeit der
Redaktion kein anderer Ausweg als jener, den Genoſſe Dietz
vorſchlug, den die Redaktion akzeptierte und den der Parteivor-
ſtand nach eingehender Erörterung mit allen Beteiligten zum
Beſchluß erhob. Nach dieſem Beſchluß ſoll es wieder nur noch
eine Redaktion geben, die die geſamte Neue Zeit herſtellt. Sie
hat auch feunilletoniſtiſchen Stoff zu veröffentlichen. Mehring
wurde dabei erſucht, als ſtändiger Mitarbeiter neben ſeinen
wiſſenſchaftlichen Arbeiten feuilletoniſtiſche Beiträge wie bisher
für die Neue Zeit zu liefern. Das erſchien als die einzig mög-
liche Löſung der Aufgabe, das Bedürfnis nach Herſtellung der
Einheitlichkeit in der Redaktion mit dem nach Beibehaltung des
feuilletoniſtiſchen Stoffes zu vereinbaren.

Mehring akzeptierte dieſe Löſung nicht und appellierte an die
Kontrollkommiſſion. Dieſe hat die Löſung des Parteivor-
ſtandes abgelehnt, aber keine andere an ihrer Stelle vorge-
ſchlagen, ſonderwm ſich damit begnügt, zu erklären, „daß die
Gründe noch heute fortbeſtehen, welche 1907 zur Herausgabe
der Feuilletonbeilage in ihrer bisherigen Geſtalt und der bis-
herigen Leitung führten“. Die Kontrollkommiſſion verkennt
die Schwierigkeiten, die in den letzten zwei Jahren aus einer
totalen Umwälzung jenes einheitlichen Zuſammenwirkens ent-
ſtanden ſind, das zur Zeit der Einführung des Feuilletons
innerhalb unſerer Redaktion beſtand und eine der weſentlichen
Bedingungen ſeiner Gründung war.

Dieſe Schwierigkeiten, deren Ueberwindung für uns dringend
notwendig geworden iſt, werden durch den Spruch der Kontroll-
kommiſſion nicht aus der Welt geſchafft. Wir wiſſen zurzeit
nicht, wie Mehring ſich ſein weiteres Zuſammenarbeiten mit
uns denkt, für das wir ihm volle wiſſenſchaftliche Unabhängig-
keit zuſichern. Auf jeden Fall bleibt für uns das Programm
maßgebend, das wir in unſerem Proſpekt entwickelt haben. Von
den Aufgaben, die wir uns dort geſtellt, ſoll keine einzige ver-
kürzt werden.“

Wir bedauern dieſe Nichtverſtändigung in der Redaktion der
N. Z. außerordentlich, können ſie aber nicht als ausreichenden
Grund zum Wegfall der Feuilletonbeilage anſehen. Alle Er
fahrung beſtätigt, daß das Feuilleton, wenn kein beſonderer
Raum dafür feſtgelegt wird, immer dem andern pulitiſchen,
wiſſenſchaftlichen und allgemeinen Stoffe weichen muß. Ge-
legentlich eingeſtreute Feuilleton-Artikel können überdies nie-
mals eine planmäßige Bearbeitung des großen literariſchen
und künſtleriſchen Gebietes erſetzen, die für die Zeitſchrift einer
(beſſer de r) Kulturpartei notwendig iſt. Aber am meiſten zu
bedauern iſt, daß das große Wiſſen und Können des Genoſſen
Mehring gerade für dieſe Aufgabe nicht hemmungs-los fruchi-
bar gemacht werden ſoll. Wir dürfen wohl erwarten, daß man
den Beſchluß der Kontrollkommiſſion nicht ignoriert.

Ungeheuerlich hohe Geldſtrafe.
Der Redakteur der Pirnniſchen Volkszeitung, Genm. Tretz,

hatte zwei Urteile gegenübergeſtellt, die gegen einen Gewerk-
ſchaftsbeamten und gegen ein bürgerliches Blatt wegen Be-
leidigung gefällt waren. Deswegen wurde er zu 1000 Mark
Geldſtrafe verurteilt. Jn der Urteilsbegründung wurde
geſagt: Die Gegenüberſtellung der beiden Urteile iſt für den
Richter belerdigend. (1) Den Urteilen liege ein ganz verſchiede-

Darunter

ner Tatbeſtand zugrunde. Der Angekbagte habe dadurch dem
Richter den Vorwurf der bewußten Parteilichkeit gemacht.

Das Urteil illuſtriert in ſchneidender Weiſe die deutſche
Preßfreiheit und die deutſche Juſtiz.

Gewerkſchaftliches.
Geſchäftsgeheimniſſe der Streikbrecheragenten.

Vor dem Schöffengericht in Wandsbek bei Hamburg ſtanden
ſich am 29. Januar zwei bedeutende Vertreter des ehrſamen
Handwerks der Streikbrechervermittlung gegerüber. Adolf
Hesberg aus Blankeneſe trat als Zeuge gegen ſeinen
früheren Angeſtellten Kark Meyer auf, der der Unterſchlagung
Hesbergſcher Gelder beſchuldigt iſt. Meyer führt in der Firma
Lindenberg u. Meyer das Geſchäft der Auguſte Müller in
Wandsbek weiter. Meyer ſoll nach Hesbergs Beſchuldi-
gung beim Streikbruchgeſchäft in Rotterdam und Gent über
ſeine Verhältniſſe gelebt und 1214 Mark unterſchlagen
haben. Meyer behauptet übrigens, daß Hesberg ihn erſt
von dem Augenblick mit Anſchuldigungen und Haftbefehlen
verfolge, ſeit er in die Konkurrenzfirma Lindenberg u. Meyer
eingetreten ſei.

Die Verhandlung ergab, daß die Art der Geſchäftsführung
bei Hesberg dem edlen Beruf der Streikbrechervermittlung
durchaus angepaßt iſt. Hesberg hat den Meyer auf Treu und
Glauben beauftragt, nach der Beendigung des Streiks in
Gent von den Unternehmern 108000 Frank ein-
zuziehen und alle anderen Verbindlichkeiten zu löſen. Der
Geſchäftsführer Hesbergs, Jgnaz Lukaszewiecz, beſtätigte, daß

Hesbergs Beauftragte mit Summen bis zu400 000 Mark arbeiten. Bei der Addierung der Streik
bruchunkoſten ſoll Meyer ſich dann zu ſeinen Gunſten um 1214
Mark verrechnet haben. Als Hesberg in der Verhandlung dem
Meyer Fälſchung vorwarf, wies Meyers Verteidiger
auf Hesbergs Vorſtrafſen hin und verlangte zur
Klarſtellung der ganzen Angelegenheit die Vorlegung dev
Hesbergſchen Bücher. Hesberg war das unangenehm, er
proteſtierte erregt und meinte, man wolle ihn nur „bloßſtellen“.
Auch warf er Meyer vor, er habe ihn aus dem Dreck gezogen.
Die Sache gewann nicht an Klarheit durch die Feſtſtellung
des Amtsanwalts, daß die in Frage ſtehenden addierten
Endſummen geändert ſind. Es wurde ſchließlich be
ſchloſſen, die Akten zur weiteren Vorbereitung an die Staats
anwaltſchaft zurückgehen zu laſſen. Jnsbeſondere ſoll ein
Sachverſtändiger die Hesbergſchen Bücher prüfen. Das Er-
gebnis der weiteren Verhandlung dürfte recht intereſſant
werden.

Die engliſche Streikbewegung.
Die Elektrizitätsarbeiter machen ſich den Londoner Baus

arbeiterkampf zunutze. Sie verlangen ſofort Bewilli
gung der geforderten Lohnerhöhung von 12 Pf. pro Stunde
und haben auf einigen größeren Bauten die Arbeit ſchon ein
geſtellt. Sollte ihre Bewegung eine allgemeine werden, ſo
e ſich auch die Hei zer und aſchini ſten an

n en.
Die Kohle narbeiter haben auf Beſchluß ihrer Organi

ſation allgemein die Arbeit wieder aufgenommen, ohne daß
ihre Forderungen vom Unternehmerverband bewilligt wurden,
doch hatte ihnen dieſer verſichert, daß er die vor Ausbruch des
Streiks gemachten Zugeſtändniſſe aufrecht erhalten werde.

Eine Konferenz der Transportarbeiter-Föderation, die ſo
eben in Glasgow tagte, beſchloß, jede Verbindung mit Larkin,
dem Führer der Dubliner Arbeiter, abzubrechen und ihn auch
in keiner Weiſe mehr zu unterſtützen. Larkin hat nämlich
u. a. auch einem Vorſtandsmitgliede der Föderation, dem Vor
ſitzenden des Seemanns-Verbandes, den Vorwurf gemacht, daß
er den Dubliner Unternehmern Streikbrecher geliefert
habe. Wiederholten Aufforderungen, ſeine Beſchuldigungen zu
beweiſen oder zurückzunehmen, iſt Larkin weder in dieſem noch
in anderen Fällen nachgekommen. Unter dieſen Umſtänden iſt
es L tandlich, daß die Hilfsaktion für Dublin ins Stocken
geriet.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Aeberficht, Partemachrichten Paul
Hennig; für Ausland und Feuilleton Karl Bock; für Gewerkſchaftliches, Soziales,
Vom Kampfe der Frau und Vermiſchtes Wilhelm Koenen; für Halle und Saal
kreis Otto Kilian; für Aus der Provinz Gottlieb Kasparek; für die Ameigen
Wilhelm Herzig; Verleger Alfred Jähnig; ſämtlich in Halle. Druck der
Halliſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.).

Engelhardt Malzbier trinken Geſunde und Kranke, Jung und
Alt, Arm und Reich, Ueberanſtrengte, Blutarme, Nervöſe, nährende
Mütter mit größtem Erfolg. Engelhardt Malzbier iſt alkkolarm,
nahrhaft, erfriſchend und anregend.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 27 Halle (Saale), Sonntag den 1. Februar 1914 25. Jahrg.
Genoſeuſchaftliher domänerbettied.

Aus der Rede des ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Guts-
beſitzer Hofer in der Freitagsſitzung des preußiſchen Abgee dahes (Beſprechung ſiehe unter Politiſche Ueber

ſicht.
Abg. Hofer (Soz.)

Die altige n der land wirtſchaftlichen Produkte kommt in den Erträgniſ en der Domänenverpachtung
nicht zum Ausdruck. Die Domänen werden vielfach viel zu
billig verpachtet, wobei ich aber nicht generaliſieren will. Damit,
daß die Domäne dem der Verwaltung genehmen Bieter zu-
geſchlagen wird, iſt es nicht getan. Die Verwaltung muß nach
den Urſachen zu niedriger Pachtverträge forſchen. Falſche Be
triebsorganiſation kann eine Urſache ſein. Bei der Neu
verpachtung müßte Wert darauf gelegt werden, daß ſolche
Zweige der Landwirtſchaft betrieben werden, wie ſie dem vor
handenen Boden entſprechen. Wenn ſich ein paſſender, auch
jaufmänniſch tüchtiger Pächter nicht findet, könnte die Domäne
zeitweilig in eigener Regie verwaltet werden. Durch eine ſach
gemäße Aufſicht würden die Pachterträge bedeutend geſteigert.
Das Volk, das

die hohen Lebensmittelpreiſe bezahlen
muß, hat ein Anrecht darauf, daß der Staat aus ſeinen
Domänen höhere Einnahmen zieht. Die Domänen müßten
Muſterwirtſchaften ſein, insbeſondere auch auf dem
Gebiet der Landarbeiterwohnungen. Anfänge dazu ſind ja ge
macht worden. Vielfach aber beſetzen die Domänenpächter die
vom Staat errichteten Arbeiterwohnungen nicht und beſchäftigen
Polen, Ruſſen und Galizier. Die ſtaatliche Aufſicht ſoll ſich auch
um die Entlohnung und Behandlung der Arbeiter kümmern,
damit endlich auf den Domänen deutſche Landarbeiter heimiſch
werden können. Die Domänen ſollen aber auch techniſche
Muſterbetriebe ſein, die Technik gibt uns längſt die Mittel
dazu an die Hand. Dadurch würde den Arbeitern die Ernte-
arbeit etwas erleichtert, der Pächter bekäme die Ernte ſchneller
unter Dach, der preußiſche Staat ſeine ſichere Pacht und das
Volk ſchnell und gut gewonnenes Getreide. Mit Hilfe der
Ueberlandzentralen könnten Maſchinen von hoher Vollendung
verwendet werden und es würde auch die Vorbedingung ge-
ſchaffen für eine rationelle Viehzucht, während es jetzt noch
re Domänen gibt. Das darf bei der heutigen Fleiſch
knappheit nicht uldet werden, außerdem ſaugt eine viehloſe
Wirtſchaft das d viel mehr aus und ſetzt den Wert der
Domäne herab. Nach den amtlichen Zahlen wird auf zehn
Morgen Domänenland noch nicht ein Stück Großvieh gehalten,
während ſonſt bereits auf 4 Morgen ein Stück Großvieh ge-
e werden müßte. (Hört, hört! b. d. Soz.) Wir wollen

Ausbau der Staatsdomänen zu Muſterbetrieben
durchaus unterſtützen und glauben, daß das ganze Haus gleichen
Sinnes ſein müßte. Wenn auf die von uns gezeigte Weiſe die
Domänen deutſche Arbeiter erhalten, dann iſt der Weg dazu
auch den übrigen Gutsbeſitzern gezeigt und dann wird die
Drohung Rußlands mit dem Verbot der Abwanderung ſeiner
Landarbeiter nach Deutſchland hinfällig. Die Liberalen ver
langen o raſche Zerſchlagung des Domänen-
beſitzes und Verkauf an kleine Selbſtwirtſchafter. Wenn wieder
heimiſche Arbeiter angeſiedelt werden, dann wird man mit
mehr eine Entvölkerung des platten Landes durch den Größ-
betrieb befürchten müſſen. Gewiß könnten viel mehr Menſchen
auf dem Lande leben, wenn die Domänen und großen Güter
zerſchlagen würden, aber die landwirtſchaftliche Saiſonarbeit
dauert nur vier Monate; in den übrigen acht Monaten
kann der Großgrundbeſitz mit dem dritten Teil von Familien
auskommen und die Saiſonarbeit mit Hilfe der techniſchen Er
rungenſchaften und Gelegenheitsarbeitern überwinden, der
Kleinbetrieb aber müßte dieſe ganze Zahl von Menſchen auch
während der acht Monate dauernden ſtillen Zeit ernähren. Wie
ſoll er dieſe große Menſchenzahl in der langen Zeit produktiv
beſchäftigew? Sollen die Leute wieder Hausweberei treiben,deteſen und Leinöl herſtellen? Was würde unſere

nduſtrie dazu ſagen? Wir würden einen Zuſtand bekommen,
den unſere Gutsbeſitzer heute erſehnen, der ihnen aber dann
nichts nützen würde, weil die Güter zerſchlagen werden. Mit
je weniger Menſchen auf dem Lande die notwendigen Lebens
mittel erzeugt werden, um ſo produktiver wird dieſe Arbeit und
um ſo mehr Menſchen werden frei zur Erzeugung von anderen
Kulturwerken. Auch für die Viehzucht iſt der Großbetrieb
durchaus vorzuziehen. Wenn er dieſe Aufgabe heute nicht ent
ſprechend exfüllt, ſo liegt das nicht am Können, ſondern am
Wollen. (Hört, hört! b. d. Soz.) Bei dem heutigen Boden-
wucher verlangen wir, daß der Staat ſeine Domänen feſthält
und ſie nicht auch zum Spekulationsobjekt macht. Gewiß kann
es Ausnahmen im allgemeinen Intereſſe geben, wie z. B. die
Domäne Dahlen bei Berlin und es kann ſich auch ein Abtreten
von Staatsland an Bauern empfehlen. Wir ſetzen uns nicht
etwa der Domänenzerſchlagung entgegen, weil wir fürchteten,
die Kleinbeſitzer würden einen Damm gegen den Sozialismus
darſtellen. Die

Logik der ſozialiſtiſchen Jdee iſt ſo ſtark,
daß ſie ſich unter allen Umſtänden durchſetzen muß. Gerade

er den Bauern haben wir unzählige Anhänger, blicken Sie
nur nach Dänemarkl! Der genoſſenſchaftliche Gedanke greift
unter den Bauern um ſich: erſt die Verwertungsgenoſſen-
a dann die Zuchttiergenoſſenſchaften und ſchließlich die

ſchinengenoſſenſchaften. Dieſe Leute ſehen dann, daß die
Arbeitsleiſtung der genoſſenſchaftlich gehaltenen Maſchinen be-
einträchtigt wird durch die kleinen Parzellen, über deren
Grenzen hinaus man pflügen und erwerben will. Und ſo ent-
ſtehen e ſelbſt ſozialiſtiſche Produktionsgemeinſchaften.
Auch von aus muß dem ſozialiſtiſchen Gedanken der Sieg
kommen. Beifall b. d. Soz. Lachen rechts.)
uns gegen die Zerſchlagung der Domänen, um jeden Umweg
u vermeiden. nun bei einer ſtrengeren Staatsaufſicht ein
omänenpächter verſagt, dann ſind wir bereit, die Mittel zu

bewilligen für einen
von den Arbeitern genoſſenſchaftlich geführten Domänenbetrieb.
Mag ſich die Verwaltung hierzu die geeignetſten Kräfte unter
den Landarbeitern herausſuchen. An einem ſolchen genoſſen-
ſchaftlichen Prinzip wären die Landarbeiter intereſſiert und
könnten zeigen, was ſie leiſten können. Heute geht unſere
Großland wirtſchaft auf Krücken umher, ſie muß immer höher
ſubventioniert werden und glaubt ſich nur dadurch
halten zu können, daß ſie die Taſchen des Volkes ausplündert.
Dieſer landwirtſchaftliche Großbetrieb geht ſeinem Untergang
entgegen. Jn den ſozialiſtiſchen Arbeiter- und Baurngenoſſen-
ſchaften aber wird auch die deutſche Landwirtſchaft ihre Wieder-
geburt feiern. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Gewerkſchaftliches.
Schleichwege tariffeindlicher Fabrikanten.

Die Kofferarbeiter der Firma Zimmermann u. Maertken in
Berlin haben am 30. Januar, trotz des beſtehenden Tarifver-
trages, die Arbeit eingeſtellt. Die Gründe dieſer Arbeits
niederlegung ſind das gegen Treu und Glauben verſtoßende
Verhalten der Firma

Wir wenden.

Im Jahre 1911 wurde für Berlin zwiſchen der Lederwaren
fabrikanten Vereinigung und dem Verbande der Sattler und
Portefeuiller ein Tarifvertrag abgeſchloſſen, den auch die
Firma Zimmermann u. Maerten anerkannte. Jm Juni 1913
wurde aber bekannt, daß die Firma in Werder a. H. ein Ge
bäude erworben habe, in dem Qualitätskoffer unter qußer-
tariflichen Arbeitsbedingungen hergeſtellt werden ſollen,
obgleich Werder zum Berliner Tarifgebiet gehört. Von Ver-
tretern des Sattklerverbandes darum kefragt, erklärte die
Firma, daß das von ihr nicht beabſichtigt ſei. Trotzdem
machte die Firma am 1. Juli 1913 in Werder eine Koffer-
fabrik auf. Jn zwei Sitzungen der Schlichtungskommiſſion,
unter dem Vorſitz des Herrn Magiſtratsvats v. Schulz, wurde
die Firma verpflichtet, den Tarif auch dort einzuführen. Die
S ſcherte ſich nicht um den Entſcheid, weshalb eine dritte

itzung der Schlichtungskommiſſion zu der Sache Stellung
nahm, die zu dem Entſcheid kam, die Firma in eine Strafe
von 200 Mk. zu nehmen und für jeden Tag der Fortführung
des Betriebes ihr weitere 20 Mk. Strafe aufzuerlegen. Als
die Beklagte ſah, daß es der Schlichtungskommiſſion bitter
ernſt war, erſuchte ſie um Ausſetzung des Entſcheides auf acht
Tage, mittlerweile wolle ſie ſich mit der Arbeiterorganiſation
verſtändigen. Sie verpflichtete ſich, 100 Mk. zu zahlen und den
Betrieb in Werder bis zur Verſtändigung zu ſchließen. Das
war am 29. September 1913. Am 1. Oktober fand die Ver-
handlung ſtatt, in der der Firmeninhaber auf das beſtimmteſte
erkläute, den Werderſchen Betrieb nicht mehr zu eröffnen.
Jn ſeine beſtimmten Erklärungen konnten die Arbeiterver-
treter keinen Zweifel ſetzen. Doch drei Wochen ſpäter prangte
an dem Gebäude in Werder die Firma: Rudolf Zimmer-
mann, Kofferfabrik.“ Dieſer Herr Rudolf Zimmermann iſt
ein Bruder des Berliner Fabrikanten. Er war verpflichtet,
nur für den Berliner Betrieb zu fabrizieren. Und zwar arbei-
tete er mit den damals entlaſſenen Leuten und mit dem da
mals gelieferten Werkzeng. Den Kofferſattlern im Berliner
Betrieb wurde zugemutet, die ſchwierige Vorarbeit zu leiſten,
das Fabrikat ſelbſt ſollte dann unter tarifwidrigen Verhält-
niſſen in Werder mit ungelernten Kräften fertiggeſtellt wer-
den. Solch ſchnöde Mißachtung der geltenden Tarifbeſtim-
mungen konnte ſich der Verband der Sattler und Portefeuiller
nicht gefallen laſſen. Er erſuchte den Vorſtand der Berliner
Lederwarenfabrikanten- Vereinigung um eine gemeinſame Be
ſprechung und ſtellte den Antrag, im Falle eines Streiks bei
der Firma Z. u. M. dieſe durch die Unternehmerorganiſation
nicht zu ſchützen. Nach eingehender Beweis aufnahme hielt der
Vorſtand der Unternehmer- Vereinigung die Vorausſetzungen
des S 6 Abſ. 4 des Tarifvertrages für gegeben, der da lautet:
„Die Vereinigung der Lederwaren- und Reiſeartikelfabrikan-
ten darf denjenigen Mitgliedern, welche wiſſentlich das Syſtem
der Zweigniederlaſſungen oder der Zwiſchenmeiſter Betriebe
benutzen, in welchem die Beſtimmungen dieſes Vertrages nicht
gehalten werden, keinen Schutz gewähren.“

Mit anerkennenswerter Einmütigkeit ſtellten darauf die
Unternehmer den Arbeitern frei, im Berliner Betrieb Maß-
nahmen zur Durchführung des Tarifs in Werder zu treffen.
Nachdem Herr Rudolf Zimmermann es ablehnte, in Werder
den Tarif einzuführen, legten ſämtliche Arbeiter im Berliner
Betriebe einmütig die Arbeit nieder. Die Kofferſattler
Deutſchlands werden dieſen berechtigten Kampf der Streiken-
den unterſtützen, indem ſie allen Verlockungen zum Trotz weder
im Betriebe Zimmermann u. Maerten, Berlin, Engelufer Ib,
noch bei Rudolf Zimmermann in Werder a. H. Arbeit nehmen.

Differenzen in der Wurſtfabrik von Voß u. Elsner in Nor
torf (Holſtein). Den bei genannter Firma Beſchäftigten wurde
vom Jnhaber ganz einſeitig ein Arbeitsvertrag vorgelegt, der
außer anderen Verſchlechterungen namentlich eine Verlänge-
rung der täglichen Arbeitszeit enthielt. Die Geſellen
verweigerten ihre Unterſchrift und beauftragten, da ſie bis auf
einen organiſiert ſind, ihre Organiſationsleitung mit der Ein-
reichung eines Tarifvertrages. Auf den Verſuch des Gau-
leiters, die Differenzen friedlich beizulegen, lehnte der Jn
haber ſchroff jede Verhandlung ab, trotzdem die Firma ihre
Waren zum größten Teil an Konſumvereine abſetzt. Zugzug
iſt ſtreng fernzuhalten.

Beendigter Zimmererſtreik in Neuhammer. Am Mittwoch
iſt der monatelang andauernde Streik der Zimmerer auf den
Neubauten des Truppenübungsplatzes Neuhammer abgebrochen
worden. Ganz haben die Zimmerer ihre Forderungen nicht
durchſetzen können. Zimmerer, die von Sagan aus nach Neu-
hammer geſchickt werden, erhalten zu dem Tariflohn von 43 Pf.
einen Landgeldzuſchlag von 5 Pf. die Stunde. Es wurde nicht
mehr erreicht, weil die Militärbaubehörde in der einſeitigſten
Weiſe zugunſten der Unternehmer Partei ergriff. Da es nicht
ausgeſchloſſen iſt, daß die Unternehmer das Errungene mög-
lichſt zu nichte machen werden, ſo wird vor Zuzug nach Neu-
hammer gewarnt. Die gleiche Warnung erſtreckt ſich auch auf
die Firma Möbius in Sorau.

Soziales.
Erſchreckende Wohnungsnot.

Einer Wirtſchaftskriſe geht faſt regelmäßig ein erhebliches
Nachlaſſen der Bautätigkeit vorauf, ſo daß der ohnehin ſtändige
Mangel an kleinen, billigen Wohnungen in ſolchen Zeiten zu
einer wahren Kalamität ausartet. Jn Magdeburg wer-
den regelmäßige Wohnungszählungen vorgenommen. Die Zäh-
lung vom 1. November letzten Jahres ergab nur noch 1224 leer-
ſtehende Wohnungen gegen 1687 im Vorjahre, 1663 und 1526
in den Jahren 1911 und 1910. Die leerſtehenden Wohnungen
betragen nur 1,59 Proz. der geſamten Wohnungen. Jm Jahre
1894 ſtanden 6,93 Proz. leer. Soll man nicht von einem Mangel
auf dem Wohnungsmarkt ſprechen können, müſſen durchſchnitt-
lich mindeſtens 5 Proz. der Wohnungen leerſtehen. Dieſe Ziffer
iſt in Magdeburg ebenſo wie in Halle ſchon lange nicht mehr
erreicht worden.

Dieſelbe Wohnungsnot beſteht in Dortmund. Hier ve-
trägt der Prozentſatz der leerſtehenden Wohnungen nur 0,4
Prozent. Jn Dortmund wird die Lage noch dadurch außerge-
wöhnlich verſchlimmert, daß die Bevölkerungsziffer rapid
wächſt. Jm Vorjahre allein nahm ſie um 17 000 zu, während
die Bautätigkeit faſt völlig daxniederlag.

Dieſe allgemeine Wohnungsnot bedeutet für die Hausbeſitzer
eine goldene Zeit. Der Mietzins wird rapid geſteigert; in
Dortmund ſind Steigerungen von 20, 30, ja bis 40 Proz. zu
verzeichnen. Dabei genieren ſich die Hausbeſitzer gar nicht, dieſe
Mietzinsſteigerung mit dem Wehrbeitrag zu begründen, den
ſie verſuchen müßten, durch geſteigerte Mieten wieder herein-
zubringen. Staat und Gemeinden tun der Wohnungsnot
gegenüber nichts. Hier und da tut ſich wohl eine Baugenoſſen-
ſchaft auf, die vielleicht ſogar durch die Stadt begünſtigt wird,
aber eine Löſung der Wohnungsfrage iſt dadurch nicht zu er
warten. Es kann ſich immer nur um wenige Wohnungen für
ſchon etwas beſſer ſituierte Leute handeln. Der Reichstag ſollte
ſchleunigſt zu dieſer Frage wieder Stellung nehmen, und wenn
nicht bald von den Bundesſtaaten etwas geſchieht, die Ange

legenheit doch noch ſelbſt in die Hand nehmen,

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 31. Januar 1914.

Die Wirtſchaftslage im Jahre 1913.
Wie wir bereits in der Freitag-Nummer mitgeteilt haben,

wurde in der am Mittwoch abgehaltenen Sitzung der Halli-
ſchen Handels kammer von ihrem Präſidenten, Vankier
Steckner, die Wirtſchaftslage des abgelaufenen
Jahres einer längeren Beſprechung unterzogen.

Die Arbeiterſchaft weiß aus Erfahrungen am eigenen Leibe,
durch Arbeitsloſigkeit, Betriebseinſchränkungen, Minderver-
dienſte, daß das verfloſſene Jahr ein Kriſenjahr war, vornehm-
lich in ſeiner zweiten Hälfte. Aber es wird ſie doch inter-
eſſieren, zu erfahren, wie die Kapitaliſten über das Jahr
1913 urteilen.

Jm Bericht des Handelskammerpräſidenten wurde u. a. aus-
geführt:

Bei einem Rückblick auf das Wirtſchaftsjahr 1913 iſt in
erſter Linie die Befriedigung darüber auszuſprechen, daß uns
der Friede erhalten geblieben iſt. Das Jahr iſt durch eine
Abſchwächung der Hochkonjunktur des vorausgegangenen
Jahres gekennzeichnet, jedoch hat der Rückgang der Er-
werbstätigkeit einen bedenklichen Umfang nicht ange-
nommen und krat eigentlich erſt im zweiten Halbjahre allge-
meiner und deutlicher in die Erſcheinung. Namentlich für
unſeren Bezirk wird man das Geſchäftsergebnis des Jahres
1913 im allgemeinen nicht als ungünſtig bezeichnen können,
obwohl auch hier gegen Ende des Jahres der allgemeine Kon-
junkturrückgang ſich geltend machte. Beſonders empfindlich
machte ſich die Knappheit des Geldmarktes geltend.
Der Geldſtand wirkte beſonders ungünſtig auf das Bau-
gewerbe ein, ſo daß die private Bautätigkeit während des
ganzen Jahres faſt vollſtändig darnieder lag. Die rückgehende
Konjunktur zeitigte gegen Ende des Berichtsjahres teilweiſe
Arbeitsloſigkeit, jedoch war in unſerem Bezirke der
Mangel an Beſchäftigung der Arbeiter nicht in einem ſolchen
Grade vorhanden, daß er unter Berückſichtigung der allge-
meinen wirtſchaftlichen Lage als ungewöhnlich zu bezeichnen
wäre; am meiſten war naturgemäß von der Arbeitsloſigkeit
das Baugewerbe betroffen. Ferner trat eine Ver
ringerung der Arbeiterzahl zum Teil in unſeren
Maſchinenfabriken und anderen Fabriken der Eiſen-
verarbeitung ein, zum Teil auch aus dem Grunde, weil für
das kommende Jahr ein Rückgang der Eiſenpreiſe erwartet
wurde.

Die inzwiſchen eingetretene Herabſetzung des Reichsbank-
diskonts wird ſicher zur Neubelebung des Wirt-
ſchaftslebens beitragen, zu deſſen freundlicherer Ge-
ſtaltung auch der gute Ausfall der letzten Ernte beitrug. Auf
die künftige Geſtaltung unſerer wirtſchaftlichen Verhältniſſe
wird ſicher auch die Erhebung des Wehrbeitrages und die
Truppenvermehrung eine Wirkung ausüben, wenn ſich auch
noch nicht beſtimmt vorherſagen läßt, welcher Art dieſer Ein-
fluß ſein wird.

Das Getreidegeſchäft hatte nach der Ernte 1913 in
allen Getreidearten niedrigere Preiſe zu verzeichnen, das Ge
ſchäft ſelbſt verlief in ruhiger, normaler Weiſe. Die Mühlen
beklagen nach wie vor ſehr, daß die großen Mengen des e
Weizens aus unſerem Bezirke ausgeführt werden. Unſere
Malzfabriken können ihren Bedarf in guter hieſiger Gerſte
aus der letzten Ernte eindecken, ſo daß Bezüge von poſenſcher
und ſchleſiſcher Gerſte in dieſem Jahre faſt gar nicht in Be
tracht kommen. Der Malzverkauf ging in der neuen
Kampagne zunächſt bei abwartender Haltung der Brauereien
langſam vonſtatten, ſchritt dann aber doch befriedigend
voran. Das Brauereigeſchäft wickelte ſich in nor-
maler Weiſe ab. Auf den für den Brauereiumſatz höchſt un-
günſtigen Sommer folgte ſchönes Herbſtwetter, das aber nicht
imſtande war, den Ausfall im Sommer wettzumachen, ſo daß
der Umſatz, namentlich auch unter dem Einfluß der allgemein
ungünſtigen Verhältniſſe, gegen das Vorjahr zurückblieb.

Das Geſchäft in Kolonialwaren war im allgemeinen
ruhig. Das Zucker geſchäft iſt durch die ſehr große Ernte
ſowohl des Jahres 1912, wie des Jahres 1913 ausge-
zeichnet. Die große Zuckerernte war infolge des Kohlen-
bedarfs der Zuckerfabriken auch für die Braunkohlen-
induſtrie günſtig, im übrigen aber ging der Abſatz
von Kohlen ſowohl wie von Briketts gegenüber dem Vorjahre
zurück. Auch die Kohlen und Brikettpreiſe ſtellten ſich infolge
des freien Wettbe werbes auf dem rkte weſentlich
niedriger als im Vorjahre. Der Abſatz von Paraffin-
ölen aller Art war bei guten Preiſen rege, die Paraffin-
preiſe blieben wie im Vorjahre niedrig. Das Kerzen-
geſchäft war nur für Chriſtbaumkerzen gut, im übrigen
zeigte es einen Rückgang, der auf den immer mehr ſich geltend
machenden Einfluß der Ausbreitung der elektriſchen Be
leuchtung auf dem Lande durch die Ueberlandzentrale zurück-
geführt wird.

Die Maſchineninduſtrie hat durch die Balkan-
wirren eine hemmende Nachwirkung erlitten. Jm
allgemeinen kann aber der Beſchäftigungsgrad als be-
friedigend bezeichnet werden, doch haben die Preiſe einen
weiteren ergeblichen Rückgang erfahren, ſo daß Aufträge nur
mit ganz beſcheidenem Nutzen hereinzuholen waren.

Die Schwierigkeiten in der Lage der Zementindu-ſt rie wurden infolge der Ungunſt des Baugewerbes noch
vergrößert. Jn der Textilinduſtrie macht ſich eine
preisdrückende Ueberproduktion geltend. Für den
Holz handel war das Berichtsjahr ſehr ungünſtig, da der
Abſatz gering und die Preiſe ſehr gedrückt waren. Auch die
Papierinduſtrie hatte zum Teil unter dem Rückgang
der Preiſe zu leiden, wenngleich manche Fabriken unſeres
engeren Bezirks noch immer recht zufriedenſtellend arbeiten.

Jn der Kaliinduſtrie ſieht man der Zukunft mit
einer gewiſſen Sorge entgegen, weil durch die Aufſchließung
immer neuer Schächte die Produktion der alten Werke mit
Einſchränkungen bedroht wird. Das Drogen geſchäft
litt unter der Wirtſchaftslage und wird über Einſchränkung
des Abſatzes und Verdienſtes ernſte Klage geführt.

Jn der Entwicklung des Bankgeſchäftes in unſerem
Bezirke legten die ſchwierigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe
des Jahres 1913 dem Unternehmungsgeiſt große Zurück-
haltung auf. Unter dem Eindruck der dauernden außer
gewöhnlichen Geldteuerung litt das reguläre Darlehns-
geſchäft ſowohl in Handel und Jnduſtrie als auch mit Unter
nehmern von Bauten aller Art. Hiermit in Verbindung war
das Geſchäft ſelbſt in den ſolideſten Anlagewerten viele
Monate, bei ſtets weichenden Kurſen, auf einen ſehr unbe-
friedigenden Standherabgedrückt; erſt gegen Ende des Jahres,
nachdem im Oktober und November die Reichsbank ihre hohen
Diskontſätze zu ermäßigen vermochte, begann ſich das Ver
trauen wieder etwas zu beleben. Die Reſultate im Bank-
geſchäft dürfen als zufriedenſtellende bezeichnet
werden.

Die Unternehmer ſind alſo doch einigermaßen zu
frieden mit dem Geſchäftsergebnis des verfloſſenen Jahres.
Sie merken's am Jnkhalt ihrer. Kaſſen, die nicht ſo ſchnell

wieder leer werden, wie das Portemonnaie des Arbeiters. Den
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bringen oft ſchon ein paar Wochen Arbeitsloſigkeit an den
Bettelſtab.

Die alte Klage der heimiſ Mühleninduſtrie kehrt auch
in dieſem Bericht wieder, die Klage, „daß die großen Mengen
des beſten Weizens aus unſerem Bezirke ausgeführt
werden“. Man hat ſich, wie es ſcheint, hierbei recht vorſichtig
ausgedrückt. Wird der Weizen von den Agrariern wirklich
nur gus dem Bezirk ausgeführt? Nicht auch ins Aus
land, um die preisſteigernde Wirkung der Ausfuhr-
ſcheine herbeizuführen?

Jntereſſant und des Unterſtreichens wert iſt weiter die Feſt
ſtellung, daß die Balkanwirren eine hemmende Nach-
wirkung auf die Maſchineninduſtrie ausgeübt hätten. Damit
iſt eines der Argumente erneut bekräftigt worden, mit denen
die Sozialdemokratie den Krieg bekämpft: die Sorge um die
Sicherheit des Wirtſchaftslebens, um die Exiſtenz der Jndu-
ſtriearbeiter und um die Kultur überhaupt.

Charakteriſtiſch finden wir ſchließlich noch das Urteil des
Handelskammerpräſidenten und Bankiers Steckner über das
Ergebnis der Bankgeſchäfte. Zuerſt leſen wir von
„ſchwierigen wirtſchaftlichen Verhältniſſen“, von „Zurück-
haltung „außergewöhnlicher Geldteuerung'“,
„weichenden Kurſen“, „unbefriedigenden Stand“, „hohen Dis-
kontſätzen“, und trotzdem dürfen die Reſultate „als zu
friedenſtellende bezeichnet werden. Die außergewöhn-
liche Geldteuerung ſcheint alſo von allen den Umſtänden, die
das Bankgeſchäft beeinflußten, die ſtärkſte Wirkung ausgeübt
zu haben zugunſten der Bankiers, zu ungunſten der weniger
kapitalkräftigen Unternehmer und aller anderen Menſchen die
zu den teuren Zinſen Geld leihen mußten. Wie manche Exiſtenz
mag an dem außergewöhnlich hohen Zins des letzten Jahres
wohl zugrunde gegangen ſein? Im kaoapitaliſtiſchen
Staat iſt „des einen Tod des anderen Freude“!

Der Bericht ſchließt:
„Es ſteht zu hoffen, daß der Stillſtand, der ſich in

manchen unſerer großen Jnduſtriezweige ſeit einigen
Monaten bemerklich macht. nür vorübergehender Natur ſein
möchte und daß mit dem Eintritt eines normalen Zinsſatzes
und eines gegen das Vorjahr ſo erheblich erleichterten Geld-
marktes wieder Vertrauen auf eine geſunde
Weiter entwicklung unſeres Wirtſchafs-
lebens in allen Kreiſen Fuß faſſen möchte.“

Möge dieſe Hoffnung ſich erfüllen das iſt auch der heiße
Wunſch der Arbeiter. Und ferner des Handelsſtandes, der
ſicherlich heute auf der Kaufkraft des Arbeiterſtandes be-
gründet iſt, ſo daß man mehr als vom Bauer mit Recht
ſagen kann: „Hat der Arbeiter Geld, ſo hat's die
ganze Welt.“

Der Fuchs im Eiſen.
„Bittere Zähren“ vergießt die Halliſche Zeitung

in ihrer Nr. 49 über die neue Allgemeine Ortskrankenkaſſe in
Halle. Es wird gleich in zwei Artikeln die Behauptung auf
geſtellt, die „Genoſſen“ hätten auch hier verſucht, „politiſche
Angelegenheiten in die Ausſchußſitzung hineinzutragen. Gleich
in der erſten Ausſchußſitzung bei der Wahl des Vorſitzenden ſei
der „Krieg losgegangen“. Dieſer „Krieg“ wird darin gefunden
daß die freigewerkſchaftlich organiſierten Vertreter den erſten
Ausſchußvorſitzenden beanſpruchten, hallt's aus dem konſer
vativen Blättchen. So eine Frechheit! Der Halliſchen Zeitung
ſei aber in aller Ruhe geſagt, daß ſie ſich furchtbar blamiert
hat, denn das Statut ſchreibt, entſprechend den Muſterſtatuten,
vor, daß, wenn der erſte Vorſitzende des Vorſtandes ein Arbeit-
geber iſt, der erſte Vorſitzende des Ausſchuſſes
ein Verſicherter ſein muß! Glaubt denn die Halliſche
Zeitung im Ernſt, daß, wenn von den 60 Verſicherten-Ver-
tretern im Ausſchuß 46 freigewerkſchaftlich organiſiert ſind,
dieſe auf den erſten Vorſitzenden verzichten und ihn den zwölf
„nationalen“ Vertretern überlaſſen? Eine ſolche Naivität
überſchreitet wirklich das erlaubte Maß. Wie groß aber die
Blamage iſt, das wird freilich erſt offenbar, wenn man weiß,

daß ſich der Syndikus der Halliſchen Zeitung für einen
Spezialiſten auf dem Gebiet des ſozialen Rechts hält!

Wenn bei den r Debatten vielleicht ein ge
reizter Ton herrſchte, ſo des
des Ausſchußvorſttzenden vorher zwiſchen den Arbeitgeber und
den Verſicherten- Vertretern Vereinbarungen getroffen waren,
dieſe aber durch den plötzlichen „nationalen“ Vorſ der
einen frechen Ueberrumpelun G darſtellte,durchkreuzt werden ſollten. An den vorherigen W u

hatten allerdings die paar Mann „nationaler“ Verſicherten-
Vertreter nicht teilgenommen; trotzdem ſie eingeladen waren,
hatten ſie als Antwort zu gleicher Zeit eine Sitzung nach einem
anderen Lokal einberufen.

Die Urſache des ganzen Haſſes der Halliſchen Zeitung
verrät ſie ſelbſt. Sie iſt nämlich nicht Publikationsorgan der
Kaſſe. Wie gerne würde ſie auch von dieſer verwünſchten
ſozialdemokratiſchen Kaſſe“ die Gelder mit nehmen. Geld

ſtinkt ja bekanntlich für die bürgerliche Preſſe nicht. Aber
durch dieſen Verrat ihrer Sorgen kennzeichnet die Halliſche das
Geſchreibſel ſelbſt.

Den Gipfel der Niederträchtigkeit erreicht die Zeitung
aber damit, daß ſie in einer Polemik gegen das Volksblatt be
hauptet, die „alten, unter der Herrſchaft der Sozialdemokratie
ſtehenden hieſigen Ortskrankenkaſſen hätten üblich am 1. Mai
die Bureaus geſchloſſen gehabt, ohne daß die Mitglieder benach
richtigt worden wären“. Dieſe Behauptung iſt eine glatt aus
den Fingern geſogene. Niemals hat irgendeine
hieſige Ortskrankenkaſſe am 1. Mai ſofern
dieſer ein Wochentag war auch nur eine Stunde
während der ſonſt üblichen Bureauzeit geſchloſſen gehabt. Wir erwarten von der Halliſchen
Zeitung nicht, daß ſie ihre falſchen Angaben berichtigt. Denn
wir können nach dem Beiſpiel mit dem Halliſchen Konſumverein
nicht glauben, daß ein ſo gehäſſiges Lügenblatt auch nur
einmal der Wahrheit die Ehre geben wird

Kino und Kunſt.
Ueber dieſes Thema wird am Montag, den 2. Februar, 814

Uhr abends, in der Saalſchloßbrauerei Herr Schriftſteller Her
mann Häfker im Auftrage des Dürerbundes (Ortsgruppe
Halle) einen Vortrag halten. Dieſer bildet den Auftakt zu einer
zehn Tage ſpäter, Donnerstag, den 12. Februar, im Paſſage-
Theater ſtattfindenden Vorſtellung, die zeigen ſoll, welche mit
dem gutew Geſchmack zu vereinbarende ſich jetzt mit
gutem Filmmaterial, verſtärkt durch Lichtbildervortrag, Muſik
und andere Hilfsmittel, bereits erreichen laſſen. Eine Geſamt-
kinovorſtellung zu einem Kunſtwerk ihrer Art zu erheben und
auf dieſem Wege den Zugang zu wirkſamer Kinoreform zu
ſuchen, iſt der Grundgedanke dieſes Unternehmens.

Die über Herrn Häfker, ſeine kinoreformeriſche Betätigung,
ſeine Schrift Kino und Kunſt und ſeine Rednerleiſtungen vor
liegenden Beurteilungen laſſen erkennen, daß der Dürerbund
in ihm einen berufenen Helfer gewonnen hat. Eine treffliche
Selbſtkritik des Verfaſſers über ſeine Schrift Kino und Kunſt
möge hier Platz finden. Häfker ſchreibt:

Eine kleine Schrift Kino und Kunſt habe ich verfaßt
(Lichtbühnenbibliothek Nr. 2, M.-Gladbach 1018, Volksvereins
Verlag. Preis 1 M.). Die Schriftleitung vergönnt mir, ſie
meinen Leſern ſelber vorzuſtellen. Nicht um meinet und
meiner Schrift willen allein, ſondern vor allem, weil die
Sache wichtiger iſt, als wohl mancher Leſer denkt.

Der Kinematograph an ſich iſt rein als techniſche Er-
findung betrachtet ein herzerhebendes Wunder, an das
lebhafte und vorausdenkende Menſchen überſchwengliche Hoff
nungen geknüpft haben und knüpfen. Was könnte das wer-
den für unſere Unterhaltung, unſere Weiterbildung, unſere
Kenntnis der Welt im großen und kleinen, unſere Volks-
bildung, unſeren Schulunterricht! Was für ein völkerver-
bindendes, völkerverſöhnendes, völkerveredelndes Weſen
könnte dieſer geſchäftliche Rieſenorganismus ſein, der all-
wöchentlich eine Reihe lebenſprühender Bilder gleichzeitig in
die Theater aller Welt verſchickt.

Rein ſo betrachtet, wie er jetzt iſt. iſt aber der Kino kaum
viel mehr als eine Anſtalt für ſeichtes Zeittotſchlagen viel-

halb, weil über die Perſon

fach ſchlimmeres: für die geitie er undoft en. der und. Denn eigentlich geht der heu-
ige Kino nur die end an, Kinder und kindhafte

re, Denn wer reifer und geſcheiter Menſch hin-
gegangen iſt, hat bald gemerkt, daß er da leider ſo gut wie
gar nichts findet, was er ſucht. Lehre ihn darum weniger
an? Nein ſeine Kinder gehen doch auch hin, verlangen
wenigſtens hin, oder wenigſtens die Kinder, die er einmal
haben wird.

Ich ſtimme nicht in das übertreibende Geſchrei gegen die
Kinos ein, als ob ſie ſchon mehr Verbrecherzüuchtungsanſtalten
wären. Wirklich „greifbare“ Auswüchſe ſind längſt zurüd-
geſchnitten, und wenn mal ein Kind, das geſtohlen oder ge
abenteuert hat, erzählt, es habe ſeine böſen Streiche im Kino
gelernt, ſo muß man nicht immer dem Kino die Schuld
geben. Nicht weil das Kind im Kino ſchlechte Streiche ſah,
hat es ſie gemacht, ſondern weil es ſchlechten Streichen
neigte, mußten auch Kinobilder dieſer Neigung Nahrung
geben. Jedenfalls ſehe ich nicht im einfach Schlechten die
eigentliche Gefahr und Minderwertigkeit des Kinos.

Jch ſehe ſie im Antipädagogiſchen, im SEr-
ziehungswidrigen ſeiner meiſten Darſtellungen. Nicht
weil ſie gemein und ſchlecht, ſondern weil ſie ſchief, halb, ſüß-
lich, albern, gedankenlos, ſeicht, undeutlich, irreführend ſind,
weil ſie dem „heiligen Geiſte“ gerade der Kinematographie
zuwider, nicht ein getreues Bild der Wirklichkeit und Natur,
ſondern ein verfälſchtes und künſtliches unter dem
Schein und mit den Mitteln äußerſter Wirtlichteitsdarſtellung
bieten, darum ſind ſie ſo verbeſſerungsbedürftig.

Die Verbeſſerung aber läßzt ſich weder mit Polizeiverboten
noch mit „Strafſteuern“ erreichen. Dazu müſſen wir viel-
mehr das ganze kinematographiſche Schaffen von der Film-
beſtellung bis zur vollen Vorſtellung unter einen höheren,
adelnden Geſichtspunkt ſtellen. Wir müſſen die Kinemato-
graphie als eine Kun ſt ausführung betrachten. Eine Sache
künſtleriſch machen, heißt ja nichts anders, als ſie in
all ihren Teilen ſo vollkommen wie möglich machen
ſo ungefähr ſagt Schiller. Darauf aber kommt's an, ſie zu
einer „vollkommenen“, einer „Qualitäts“, einer Gewiſſens-
arbeit zu erheben, die Kinovorſtellung bis ins einzelſte zu
durchdenken und auf die erzieheriſche, klärende, erhebende,
begeiſternde Wirkung anzulegen, die eben nur dem Kunſt-
werk eigen iſt.

Wie das zu machen iſt, darüber habe ich in meiner Schrift
für Laien und Fachleute nachgedacht. Viele Köpfe und Her-
zen arbeiten jetzt auf eine Erhebung des Kinothea-
ters zu einer Volkskulturanſtalt hin. Hier iſt mein
Beitrag dazu. Wird er Mitarbeiter wecken? Jeder, dem ſie
auch nur die Augen für künſtleriſche Mängel dieſer oder
jener Kinovorſtellung ſchärft, jeder, den ſie auch nur er-
Zptigt, Beſſeres zu fordern, wird ein ſolcher Mitarbeiter

ein.
Auch Häfkers Rednergabe wird beſonders gerühmt, ſo daß

man von dem mit Lichtbildern und Filmproben ausgeſtatteten
Vortrag wohl erwarten kann, daß er über den jetzt ſo viele
Köpfe bewegenden Stoff wirklich einmal etwas ernſt zu neh-
mendes ſagen kann, um die gute Sache zu fördern

Jdeale der ſchaffenden Jugend!
Ueber dieſes Thema wird Redakteur Genoſſe Hennig in

einer morgen, Sonnkag, nachmittag 24 Uhr im Volkspark
ſtattfindenden öffentlichan, natürlich völlig unpolitiſchen Ju
gendverſammlung ſprechen. Was ſind die Jdeale der
ſchaffenden Jugend? Lieſt man die bürgerlichen Zeitungen,
ſo findet man dort die dummdreiſte Behauptung, die prole
tariſche Jugend habe überhaupt keine Jdeale. Nach der bürger-
lichen Preſſe lebt die Jugend nur in ödeſtem Materialismus,
denkt nur immer an Freſſen und Saufen, auch trage die Be
wegung überhaupt politiſchen Charakter. Wir wollen uns
heute nicht gegen dieſe bösartigen Unterſtellungen wehren, da
wir wiſſen, daß ſie nur zu dem Zwecke gemacht werden, um
unſerer Jugendbewegung die ohnehin ſehr aufmerkſamen Be
hörden auf den Hals zu hetzen. Die erwachſene Arbeiterſchaft
unterſtützt die proletariſche Jugendbewegung, und nur dadurch
zeigen ſich die Beziehungen zu ihr. Oder, die Arbeiterſchaft
unterſtützt, wie verſchiedentlich behauptet wird, die Jugend
auch nicht. Verſchiedentlich trifft das leider zu. Das Wort

o0 0
i

III
i Die während letzter Soison zum Teil im Fenster und auf Lager fehlerhaft gewordenen
I und leicht angeschmutzten Berufs- und Arbeitergarderoben werden von heute ab

qanz er heblich unter Pr eis, teilweise bis 505 Ermässiqungq,
zum Verkauf gestellt.

Auf sämtliche, micht zurückgesetzte Arbeiter- und Berufskleidungen

gewähre ich während dieser Zeit 10 Robaeit.

Herren und
Knoaben-Moden.

Die noch vorhandenen Vorräte an Winfersachen in Herren- u. Knaben-
Konfektion sind ganz erheblich im Preise ermässigt
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„Ver die Jugend hat, hat die Zukunft!“ iſt damü in großerGefahr, ein ödes Schlagwort zu eben Es kommt nicht

darauf an, daß man die Zukunft hat, ſondern auch was für
eine Jugend man hat. Wir wiſſen, daß keine Mühe und
ln Geld geſcheut wird, wenn es gilt, die Arbeiterjugend den
cJhealen des klaſſenbewußten Proletarigis zu entfremden, Jn
den verſchiedenſten Gewändern nahen ſich die V den
Schülern unſerer Volks und Fortbildungsſchulen, und nicht
minder den ſchulentlaſſenen Mädchen, um ſie für anſcheinend
unpolitiſche Veranſtaltungen und Vereine aller Art einzu
fangen. Sie werden in die bürgerlichen Jugendheime gelockt,
um dort durch Vorträge und Lichtbilder für den militäriſchen
Spuk r Pfadfindervereine und Jugendwehren eingefangen
zu werden.
Deutſchen Turnerſchaft, des unter Leitung von hohen Offi-
zieren ſtehenden hurrapatriotiſchen Jungdeutſchlandsbundes,
der Pfadfinderorganiſation und der kirchlich-konfeſſionellen
Jünglings- und Jungfrauenvereine von Staat und Gemein-
den unterſtützt. Unternehmerverbände und Jnnungen treiben
ihnen die Mitglieder zu und private Kapitaliſten ſtiften ihnen
große Geſchenke, um auf dieſe Weiſe die Kinder des Prole-
r für ihre egoiſtiſchen, arbejtexfeindlichen Zwecke einzu
angen.
Nicht immer durchſchauen die Jugendlichen dieſe falſchen

Jugendfreunde, nicht übevall erkennen ſie deren ſelbſtſüchtige
und arbeiterfeindliche Beſtrebungen als das, was ſie ſind. Der
Jugendliche von heute ſoll aber ein nützliches und tätiges Mit-
glied der Arbeiterbewegung werden. Es iſt ihm verſagt, in
ihren Reihen zu wirken, deshalb muß er darauf vorbereitet
werden. Dieſer Aufklärung und Vorbereitung ſoll die
morgige Verſammlung dienen, und Sache der Sltern, der
Aelteren, der Väter und Mütter ſowie der erwachſenen
Arbeitskollegen iſt es, die Arbeiterjugend auf dieſe Veranſtal-
tung aufmerkſam zu machen. Alle Lehrlinge, jugendlichen Ar
beiter und Arbeiterinnen: Auf in die Verſammlung

Zwei Seelen wohnen ach in meiner Bruſt!
Gleich Fauſt kann das auch der Zeitungsverlag von ſich ſagen,
in dem die Saalezeitung und die Allgemeine erſcheinen. Das
eine Papier bietet die Firma Hendel als liberal an, das andere,
amtliche, als unparteiiſch: trotzdem der Jnhalt beider Blät-
ter zu einem beträchtlichen Teil von dem gleichen Satz gedruckt
wird. Aber manchmal, namentlich wenn es ſich um die
Sozialdemokratie handelt, weiß der Verlag doch zu
differenzieren. Dafür ein klaſſiſches Beiſpiel. Jn der
geſtrigen Nummer gaben wir an der Spitze des Provinzteiles
Kenntnis von unerhörten Angriffen des Fabrikdirektors
Kuntze in Delitzſch auf die Preſſe gelegentlich der Kaiſer-
geburtstagsfeier. Wir fügten unſeren kritiſchen Bemerkungen
auch die gepfefferte Abwehr der liberalen Saalezeitung an,
in der treffend von alkoholiſchen Einflüſſen, Geiſtesarmut als
mildernden Umſtänden, von Anwürfen, Verachtung, niedriger
Bildungsſtufe, die Rede war und die in ihrem entſcheidenden
Satze lautete: „Wer heute noch die ernſte Geiſtesarbeit, die
in der politiſchen Preſſe durchweg als Regelgelten darf und die Kulturarbeit, die ſie geleiſtet hat und
leiſtet, nicht zu würdigen weiß, das iſt kein Gegner, mit dem
ſich diskutieren läßt.“ So fertigte die liberale Zeitung der
Firma Hendel den Kriegervereinsredner ab und verteidigte die
geſamte politiſche Preſſe. Für die Allgemeine Zeitung des
ſelben Verlages aber wurde zum Fall Kuntze in der Brau
hausſtraße eine andere Kritik zuſammengebraut, wahrſchein
lich ſoll man ſie für „unparteilich“ halten. Sie beginnt ſo:
„Hätte Herr Kuntze die Zeitungen einer (im Original ge-
ſperrt! Vbl.) Partei herausgegriffen, ſo hätte man ſeine Rede
noch verſtehen können.“ Was und wer mit der einen Partei
gemeint iſt, kann man trotz der verſchleierten Ausdrucksweiſe
leicht erraten Die Reichsverbändler werden ſich freuen „die
hat's der ſozialdemokratiſchen Preſſe aber ordentlich beſorgt“
und der Halliſche Oberbürgermeiſter Dr. Rive, dem die Allge-
meine Zeitung je derzeit untertan iſt, wird das gleiche tun.
Anſtändige Menſchen aber, für die es eine politiſche und jour-
naliſtiſche Moral gibt, werden ſich angeſichts ſolcher Jeſuiterei
fragen, wo die Papiere der Firma Hendel das Mandat zum
Schutz der Ehre der politiſchen Preſſe überhaupt hernehmen.

Jn der Auskunfts- und Fürſorgeſtelle für Lungenkranke,
Mittelſtraße 3, wurden im November 658 Beſucher gezählt.
Zum erſtenmal wurden 99 unterſucht. Von den Schweſtern
wurden 695 Hausbeſuche gemacht, offene Tuberkuloſen befan-
den ſich 73 in Ueberwachung (gegen 680 vor acht Monaten, alſo
ein Beweis, daß die Fürſorgeſtelle immer mehr zur Zentrale
der TuberkuloſeBekampfung wird). AuswurfUnterſuchungen
wurden 42 veranlaßt, davon 5 mit poſitivem Ergebnis. Dia-
gnoſtiſche Jmpfungen auf Tuberkuloſe wurden 56 ausgeführt,
35 davon mit poſitivem Ergebnis. Spezifiſche Behandlung
wurde in 31 Fällen durchgefühnt. Wegen Komplikationen und
zur Behandlung wurden an die zuſtändigen Kaſſenärzte und
Polikliniken 22 überwieſen. An fürſorgeriſchen Maßnahmen
erfolgten: Vermittlung von Milch in 13 Fällen, von Geld
unterſtützungen in ſieben Fällen, Abgabe von Seife, Spuck
flaſchen und Thermometern in 18 Fällen, Vermittlung von
Eſſen einmal, Abgabe von Nährpräparaten zweimal. Aufs-
nahme in die LudwigſtraßenHeilſtätte wurde in 6 Fällen, in
Lungenheilanſtalten achtmal veranlaßt, vorgemerkt für den
Schlafpavillon wurde 1, für Seeaufenthalt 9, für Ferienkolo-
nien 3, für Solbäder 2. Dem Krankenhaus wurden 2, dem
r 1 Kranker überwieſen. Eine Waſchfrau wurde ein
m Pflegerin auch einmal geſtellt. Von den Neuaufs-
genommenen teilten 44 die Betten mit anderen. Neu gegeben

arde ei etzuſchuß. S lau 44. Zwei Kranken wurden

Mit großen Summen werden die Vereine der

S immer iſoliert.
tuberkuboſe und zwar
erregen wo es der ſetzt viel
lung im rge unterzogen werden ſunde und die der Scheitern wurde
89mal in Anſpruch genommen, und zwar er

Fällen. Auswurf Unter wurden 48 veranlaßt, da
von ergaben 4 Tuberkelbazillen. H wurden von den

eſtern 577 gemacht. 18 Kranke wurden den ändigen
Kaſſenärzten oder Poliklinik B dlungVon neten die auf Freie net im ä

rgebnis. Von den erſt
malig Unterſuchten teilten 65 Perſonen das Bett mit einer,

Senoſſenſchaftliches. Der Allgemeine Konſumverein
für Halle und Umgegend entfaltet gegenwärtig eine rege Agitation
für die genoſſenſchaftliche Sache durch Veranſtaltung von Ver
ſammlungen und durch Ausbau der Organiſation. Am Montag
abend finden, wie aus dem Jnſerat in der geſtrigen Nummer
erſichtlich war, für die unten verzeichneten Bezirke ſechs Mit
gliederverſammlungen ſtatt, in denen über: Unſere nächſten
genoſſenſchaftlichen Aufgaben Referate gehalten und für die ein
zelnen Verkaufsſtellen je ein Mitgliederausſchuß gebildet
werden ſollen. Da an der genoſſenſchaftlichen Warenvermittlung
ganz beſonders auch die Frauen intereſſiert ſind, ſo iſt dringend
zu wünſchen, daß auch ſie recht zahlreich zu dieſen Verſammlungen
erſcheinen. Ebenſo ſollte von den Männern keiner fehlen. Zutritt
haben nur Mitglieder und deren Frauen gegen Vorzeigung des
Mitgliedsbuches. Die Verſammlungen finden ſtatt: für die Ver
kaufsſtellen in der Königſtraße, Merſeburger Straße, Thomaſius
ſtraße im Letzter Dreier, Merſeburger Straße; für Albrechtſtraße,
Goetheſtraße, Reilſtraße im Konzerthaus, Karlſtraße für Bertram
ſtraße, Glauchaer Straße, Böllberg in den Glauchaer Ballſälen,
Lerchenfeldſtraße; für Eichendorffſtraße, Schleifweg, Kröllwitz im
Volkspark, Burgſtraße; für Talamtſtraße, Bauhof zu den Drei
Könige, Kl. Ulrichſtraße; für Magdeburger Straße, Landsberger
Straße, Diemitz im Oſtſtädter Geſellſchaftshaus, Büſchdorfer Straße.

Der ſtädtiſche Haushalts Ausſchuß ſtimmte in ſeiner letzten
Sitzung der vom Bauausſchuß bereits genehmigten Feſtſtellung
eines Gasleitungs- und Kanalbaukoſtenſatzes von 9 Mk. bzw. 30 Mk.
für den laufenden Meter zu. Für die Beſchaffung von Gasauto-
maten bewilligte man 100000 Mk. Sodann ſtimmte der Ausſchuß
zu, daß das Gaswerk an Privatbeleuchtungsanlagen auf ſeine Koſten
Fernzündung anbringt, um dadurch der Konkurrenz der Elektrizität
zu begegnen. Die Anlagen würden Eigentum der Stadt bleiben.
Ferner wurde ein Vertrag, der mit dem Verein für Kleinwoh-
nungen an der Kühnſtraßze betr. Straßengusbaukoſten uſw. ge
troffen worden iſt, gutgeheißen. Die Feſtſetzung einiger Etats
machte den Schluß der Beratungen.

Unter dem Hammer. Beim h Halle ſtand der
zwangsweiſe Verkauf des Magdeburger Straße 60/61 belegenen,
auf den Namen des Kaufmanns Hermann Ströfer zur Hälfte ein
getragenen Hausgrundſtücks von 54 Ar 13 Quadratmeter Größe und
einem jährlichen Nutzungswerte von 8200 Mk. an. Es ſind auf
dem Grundſtück eingetragen 113000 Mk., 27000 Mk., 8000 Mk.,
10000 Mk. und 19000 Mk., insgeſamt alſo 177 000 Mk., außerdem
eine Sicherheitshypothek von 50000 Mk. Wer das Grundſtück
erwerben wollte, mußte für 158000 Mk. Hypotheken mit über
nehmen, da der Gläubiger der Hypothek von 19000 Mk. die treibende
Kraft war. Erſteher war dieſer Hypothekengläubiger, Herr Maurer-
meiſter Ernſt Friedrich hier, mit 2300 Mk. Bargebot unter Ueber
nahme der voraufgehenden Hypotheken, alſo von 158000 Mk.

Stadttheater. Zur möbrgigen Volksvorſtellung Rosmersholm,
nachmittags 3/2 Uhr, ſind ebenſo wie zur Vormittagsvorſtellung
Zopf und Schwert, Beginn 11/4 Uhr, noch gute Billetts an der
Kaſſe des Stadttheaters erhältlich. Abends 7 Uhr zum letzten
Male: Die Meiſterſinger von Nürnberg. Montag zum letzten Male:
Das Buch einer Frau.

Verhaftungen. Ein Bureaugehilfe, der in den letzten Tagen
im Neumarktviertel mit einer von ihm gefälſchten Liſte eine Kollekte
für die Gemeindeſchweſter veranſtaltet hatte, wurde in der Bern
burgerſtraße von einem Polizeibeamten feſtgenommen. Ein
Oberkellner eines hieſigen Hotels, der nach Unterſchlagung einer
größeren Geldſumme ſüchtige geworden war, wurde auf einer von
ihm gerade angetretenen Reiſe ergriffen. Der Schreiber Hans
Th. wurde wegen mehrfachen V und ſchwerer Urkunden-
fälſchung und der Maler H. wegen Diebſtahls feſtgenommen. Beide
wurden dem Gerichtsgefängnis zugeführt. gen Gewerbs-
unzucht wurden zwei Frauensperſonen feſtgenommen.

Unfälle. Als heute morgen 9 Uhr auf der Nietlebener Chauſſee
das Auto N. N. V. 312 einem Laſtwagen ausweichen wollte, verſagte
die Steuerung, ſo daß das Auto heftig gegen einen Baum fuhr.
Dabei wurden zwei auſzſſen, eine Dame und ein Herr, heraus-
geſchleudert. Während die Dame mit leichten Hautverletzungen
davon kam, brach der Herr den rechten Arm. Beide wurden zum
Arzt gebracht. Beim Nollen von Fellen ſchnitt ſich heute morgen
gegen 9/4 Uhr der Weißgerber Paul Heidenreich auf der Spitze
derartig in das linke Bein unterhalb des Knies, daß er mittels
Droſchke zu einem Arzt gebracht werden mußte.

Die Verzweiflungstat des Arbeitsloſen. Geſtern abend er
hängte ſich ein früherer Droſchkenkutſcher in ſeiner Wohnung,
Langeſtraße. Lange Arbeitsloſigkeit ſoll den Bedauernswerten zu
dieſem Schritte getrieben haben. Alſo wieder ein Opfer unſerer
heutigen, ſo viel geprieſenen Wirtſchaftspolitik!

Auf die am morgigen
iſen wir nochmals kurze dir end.

aller Jngeudlichen
Webnbof

iſt dringend not-
wendig. Tr 2 Uhr am oder im Voſtspark.

Vereins und

a rk. T hält r rernen 2 großartigen eberra nungen inden oberen e ab, R ſindet Sonnen und
ſtatt mit gediegener Unter

ugg'l Bauernkapelle, welche einzig inr ſorgt. Jm neuen tleinenund
al wird Sonnabend das 1. r des humoriſtiſchen

Vereins Artiſten Vörſe mit einem erſttlaſſigen Programm ſtatt
finden. Sonntag abend iſt in demſelben Saal ein Kränzchen
durch den Ho Verband feſtgelegt. An beiden Veranſtal
tungen wird das erſte, neueſte, einzige in Halle ſtehende Jnſtru
ment vorgeführt dasſelbe enthält fünf der ſchönſten Beſetzungen,
iſt nicht automatiſch, ſondern kann von jedem Klavierjpieler geſpielt
werden. großen Saal iſt Sonntag nachmittag von 5 Uhr
ab er Ball e ter Beſetzung. r S undemütlich eingerichteten Kege en noch einige 2 e inher Wege ſt Ah

Walhalla- Theater. Ab morgen, Sonnkag, beginnt das
JubiläumsSpezialitäten amm. Am 1. Februar kehrt der
Tag wieder, an dem vor hren das „Walhalla“ als ſolches
eröffnet wurde. Dieſen Anlaß hat die Direktion dazm benntzt, ab
1. Februar mit einem in jeder Beziehung erſtklaſſigen, mit Sach-
kenntnis zuſammengeſtellten, aktnellen amm arten.
Aus dem vielſeitigen Programm nen wir: Gaſtſpiel der
reizenden argentiniſ 12 Tango-Girls; ferner 10 Lorch's, die
beſten Jkarier der Welt auch den in Halle beliebten Humoriſten

Meſtrum werden wir begrüßen können. Morgen, Sonntag,
nden zwei Vorſtellungen, nachmittags 4 und abends 8 Uhr, ſtatt.

Freitag, den 6. Februar, iſt der g Walhalla Maskenball, auch
dieſe Veranſtaltung wird im Zeichen des Jubiläums ſtehen und
an Prachtentfaltung große Ueberraſchungen bringen.

Ein wirkliches Unterſeeboot auf der Bühne mit all
ſeinen Einrichtungen, Maſchinen, techniſchen, optiſchen und pneu-
matiſchen Hilfsmitteln iſt die neueſte Attraktion, die der am
Sonntag, den 1. Febrnar, im Apollotheater beginnende nene
Spielplan aufweiſt. ſchon an und für ſich das Leben an
Bord eines Unterſeebootes a lehrreich und die Einrichtung
eines ſolchen Schiffes von größtem Jntereſſe, ſo wirkt in dieſem
Rahmen die dramatiſche Handlung umſo ſtärker, als es ſich um
die h Situation der Mannſchaft eines auf Grund ge-

J. R. Wenden Sie ſich an die Gerichtsſchreiberei des betreffen
den Gerichts. Der geleiſtete Vorſchuß wird Jhnen nur dann zurück
gezahlt, wenn der Verurteilte zahlungsfähig iſt.

Friger 99. Natürlich dürfen Sie ein Schloß anbringen.
Jawohl, die Gelder müſſen nachgezahlt werden.

Die Heocre
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J Auf Krodit bis 15. Februar Möhoel, (ie jetzt für später gekauft worden ganz ohne Anzahlung.

3 r
Nach beendeterI c

entnahme wird
jedem Kunden

gtrengete
Diskretion

zugesichert.
Beamte u. Kun-

den, die ihr
Konto beglichen,

erhalten

Kredit
ohne Angaahlung

N. Fuchs
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Iheaker-
An fach 8 Uhr.

h Der Liehesonkel“Male Walter Kollos 99
Glänzende Ausstattung! 40 PersonenSonntag den I. Fohruer, 5 2 Vorstellungen.
nachm. 4 und adendäs 8 V

Nachm. Kl. Preise: 0.30, 0.55, 0.80, 1.10, Erw. 1 KindAus Anlass des 25ſährigen Bestehens es Walhalla Teaters ein
6756] prachtvolles Jubilläums Programm.

Die Sensation der Saison
Gastspiel der reisenden argentinisehen

12 7 rW S12 Tango- n
Die Seonsation des Tages
Gastspiel der berühmteno Lorceh's 10O

die besten Larier der Welt!
10 Personen 3 Ponys. 1 Esel.Das Staunenerregendste, was man je gesehen

der beliebte HumoristHermann Mesfrum mit zündendem wris »rtoir.ren re rnInterernat zstrio
Vortragskünstlerin.

Bor rennt R onſge ne Nagel Grosse Geschenk t u olution!

al Lucie Ravello,
a man Königl. Opernhaus, Berlin.ma r.derkul. olymp. Spiele Woche ete.

Tageskasse 10 I u. 4--6 Uhr. Sonntags un unterbrochen.
Gaumont

Der Clon des Vaschings
Der vornehme und wirklich unvergleichliche

Walhalta- Maskenball efindet diesmal mit ganz besonderer Prachtentfaltung, unterhumoristischer Mitw irkung des gesamten auf 100 Personen ve
stärkten Künstler-Personals, am Freitag, den 6. ebruar.
statt. Einlass u. Bes iehtigung 6 Uhr. Beginn s Uhr. Ende
Entree: Herren 3. Damen 2. im Vorverk. 2. u.Loge 5. Ganze Loge 20.--. Für Zuschauer II. Rang)

I. Gute Damen Masken: Eintritt frei.
Bestellungen auf Logen werden rechtzeitig erbeten.

WVolkesparik
Parteigenossen! Unterstützt Euer eigenes Heim!

Heute, Sonnabencd, u. morgen, Sonntag,

8

Tele e 1107.

BI grosser Betrieb:
Gr. originelles dockbierfest

mit Unterhaltung der urkomischen

Muqg'l Bauernkapelle.
n Bockmützen, lUiedertexte gratis! W

Pintritt 10 P. Eintritt 10 Pf.
Sonnabend im grossen Saat:

MASKE N. BA L L des Arbeiter-Sünger-Chore,

Im neuen Saal:
Stiftu n 9 sfe St der Artisten Börse.

Sonntag im grossen Saal
Grosser öffentlicher Bal i.
Versammlunq Kränzchen

des Holrerbch e Verbandes.

ff. Freyberger Bock ff. 5
ff. Speckkuchen. ff. Pfannkuchen.
Anerkannt gute Küche. Reichhaltige Speisenkarte.

Heute und worgen:
Kalbsharen und Riesen Eisbeine mit Rraut,

Um gütige Unterstützung erzucht
6738 I r

Sonntag den 1. Februar er.

Bockbierfesit
D Küche und Keller wie bekannt. M

Für Vnterhaltung ſorgt die
umämische Künstler Kaäpelle. 5723

Bockmützen gratis. Bockmützen gratis.
Hierzu ladet freundlichſt ein Hans Bögel.

R. Gr. u. kl. Vereinszimmer noch einige Tage in der Woche frei.

ClauchgerBullsädle, lerdenteln.
Sonntag den I. re

NMarren- Kränzchen des, Mammfich Töppchen

Freundlichste laden ein 67 52Der Vorstand Fr. Sachse u. rrau.

Stäize r Reunrvuntkt,
Krauſeuſtraße 4. Kraufenſtraße 4.

Sonnabend und Sonntag 6750Grosses Zockbierfest. a
Für Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.

Hierzu laden ergebenſt ein KRohb. Stützer u. Frau.

Oststädter Gesellschaftshaus
„Zum kleinen Karl“.

sountag. Gr. Seppelfest.
Grosse Voberraschungen.

Grosser Bockhier-Rummel v

3frirügrterdenſ
(d. s. getr. Masgegarderoben)

Heute und folgende Tago:
KacchAnröge Inventar Preis von M. 5

Uber n Paletot Inventur- Preis von M. 5
behroch- Anzüge Inventur- Preis von M. 10 an

Smoking Amöge Inventur- Preis von M. 1

frag Antüte Inventur- Preis von M. 122
kimehte fag ierice rin nen

teils àuf Seide Inventur- Preis Von M.
Ktaft Hosen Inventur Preis von M. 17

50
Inventar Preis von M. anJackett einzelne

Westen einzelne Inyentur- Preis von 50 F

Nur solange Vorrat!Kaufhausf. Herrenbexleidung

Wleipägerrtrabe n.

Verband der fadritardeiter, ahlbt NMervebun

Sonntag, den 8. Februar, abends 8 Uhr,
in der „Knaiser-Wühelms- Halle14. Stiftungsfest

unter Mitwirkung der Sängergesellschaft *3078
à a Vorträge satirischen, humoristi-B. Strzelewiez: schen und ernsten Inhaltes.

Programm im Vorverkauf 25 Pf. Abendkasse 30 Pr.
Einen genussreichen u. fröhlichen Abend versprechend, ladet
hierzu werte Freunde und Genossen von Merseburg und
Umgegend höflichst ein Das Festkomitee.

Kein grosses Annoncen-deschrell *3091

Alpert Kersten im Altenburger Hof.

rn fand720 m J ſeinem am Sonntag
Februar im

Sonntag den 1. Februar,
nachmittags 3 Uhr:

ſtattfindenden 6739K Rarrenlrünzchen

z KONZERT z
Eintrittspreis:

ladet ergebenſt ein Der Bd.

Erw. 50 Pfg., Kinder 30 Pfg.

AnfangOhne Karte kein Jutrit e

empfiehlt dieParteichriften Vater än.

erhält

ein jederGratis
III

30 40 Bildgrösse
von seinem eigenen Bild, wer sich

von heute bis Ende ds. Mts.
in unserem Atelier 1 Dutzend Bilder

6299 F an bestollt.Glanxbilder: Mattbilder:12 Visſtes 190 12 Visſſos 400

12 Cabinets 490 12 Gabinets 800
Vereins-Aufnahmen, Hochzeitsgruppen

zu jeder Zeit, in ad ausser dem Hause,
zu Sehr billigen Preisen.

ſſf Sonntagen von 9--2 Vkr,0 et auch während der Kirchzeit,

Werktagen von 8--7 Vhr.
Garantie für grösste HRaltharkeit.

Photographisches Atelier.
Bigene Vergrösserungs-Anstalt.

Samson Co.
G. m. b. II.

Poggtradge 910, Halle a.

Größtes u. billigstes Atelier amPlatze,

von 4
o o Is o Usmir un

vis à vis dem
Kaiser Denkmal.

6741I. Kpollo-Sheater.
ne dte re Amerllas größte Senſation:

in äßer 1000 in.De Tagesgeſpräch! l De Lehrreich!Ein wicliihes Unterſeebpot auf der Bühne!

Grevening, Kapitän d. unter x.4, Walter Grävenitz
i Ltteutnant der e J

eorg Winkler
olk,

gen Bootsführer am hint. Tauch
Beyer 2 Bootsführer am Tauchrad-
Schmidt. V Vollmatroſe an der Ruderpinne, Max Lehmann

Kurt Oſtherrrund WinklerSan ne, TorpedomaKöbler, 1.Maſchin iſt. Max Richter.
Spielt im mittleren Teil eines Uunterſeebootes.

NB. Die Original Taucheranzaae von der Jngenieursſfirma
Siebe Gormann.

Ausserdem das grosse Varleté- Programm
7 Patty Frank, die beſten Parterre

Akrobaten der Welt,
abgebildet in den größt. Zeitſchriften des Jn- u. Auslandes.

2 Loyals, burlesker JonglierAkt.
4 Floridas, Fantaſie Tänzerinnen und

Tango argentine.
Fred Stefſin mit ſeinen Spielkameraden.
Bernhard Posen, mee Keperiotetem

Giitff Gurran, hen Se
2 r 7 exzentriſches Spielduett. e

Sonntag den 1. Februar, gen.nachm. 4 u. abds. 8 Uhr:Jn beiden a UVnterseeboot“,

Abernolmeer

8 Täglieh: 8z Grosse Karneval-Feste. 7

Karneval in Köm!
Wiegmanns Musik-Spezidlitäten-Enemble,

O Humor! V o Stimmung! W
w.

Akadem. Bierhallen
Große Steinſtraße 24.

Am 1. Februar nachm. und abends
Grosse humoristische Konzerte

der Oberbayr. LandlerTruppe r Carl Todt,
genannt Klarinettenmuckelverbunden mit Karnevalist. C Lhierſest.

Bockbierlieder un Bockbiermützen gratis.
Und endlich ſind dal Die mit s umor undgeprerg Witzen begabten, jedoch dezenten Biedermeier

Dresdener Hygiene- und der Breslauer Jahrhundert-Ausſtel ung. U. a.
„Paulehen“, der ſchlagfertigſte aller Biedermeier und

Stimmungsmacher erſten Ranges. Lachen ohne Endel Der
humoriſt. „Heinrieh“ und beliebte Bariton. „Carlechen“,
das ſächſiſche Unikum.

Haumor! Fidelitas? Stimmung
I. ktuge, Cafe Royval

Der nachmittags und abends

Rünstler- Konzerte
mit karnevalistischem Bockbierfest

und beſonderen Ueberraſchungen. 6761
00000000000000000000000000000000008

Ah Halle (5)
J

Tüglich
Kimih Konzert Direktion Wert t Richards.

e 1. Sghruge 1914
2

8. Volks keinenPreiſen eges (inkl. SrebeiwW ar Rosmersnoim.
Damen-Orchesters. e in Akten

Dir.: F. Eigenhäuser. K v 3 iSordien ad a ihr: Lalee Korer I en ide geden s e e n

Stimmung. Humor. Abends 7 Uhr:143. Vorſt. im Abonn. 3. Viert.
De Helsterzioger von Hürnhery,

in 3 Aufzügen, von Rich. Wagner.

Montag d. 2. Februar 1914u im ber 4. Viertel.
Novitätm letzten Male:

Das ſich h elner Frau.

Luſtſpiel in 3
von Lothar Schmidt.

Inh. G. Heinebrodt.

S spanisohe Weinhalle,

Talamtstrasse 6. *3092
Angenehmer Aufenthalt.

Vorzügliche Weins. Gute Küche.

Täglich Konzert.

Anſichts Poſtkarten Die Volles abandlung. Makulatur verkauſt Bahrmann's Restaurant
Genossenschafts-Druckerei

6 Akte,
Fru das h eſer

zur Vorf.

Burg-Kino.Tehendfg totiimdrama. Menſche R Vnter Menſchen“ in

Weingüärten Nr. 33.
Sonnabend den 31. Januar und

Sonntag den 1. Februar

Bockhbierfest
wozu ganz ergebenst einladet
6733 Der Obige.

ca. 2500 m 6737
gela 4 Tage, bei 10 PfVorſtellung außen s 927 W

zulegen.
ermittelkte
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aus Zabe
Fortdaue
Winter
nicht nur
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mußte.
(Heiterke
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Deutſcher Reichstag.

202. Sihung, Freitag, den 80. Jannar, nachmittags 1 Uhr.
Am Bundesratstiſche: Dr. Delbrück

Kleine Anfragen
Auf eine Anfrage des ineAbg. Dr. I h e Anslegang riner Beſtimmung e ſt iſt doch

des Wehrbeitragsgeſetzes erwidert

2. Beilage zum Volksblatt.

eweitere Reformen in Sogial wie e derauf das 66. ahr ſinde Jahren angenommen haben, iſt auf

e a

Tr. 7 Halle (Saale), Sonntag den 1. Fel ruar 1914 25. Jahrg.
S T „=S7-7-(7(-(C”ſ[-Ty„„=—=„JSd!-dc[-cvc--[——7SZ7z2

ſchneller wach Bevölkerungs und t Sind denn
am meiſten aufgeblü Die geſch gteWei 2 22 die Hälfte des es Deutſchlands

le dagegen iſt mächtig aufeeritht unſer Weenr an We Schiffe ſind in Deutſchland ſelbſt gebaut
von einer n ten uſtrie. Trotz der die ganze Weltverſeuchenden h er hat Groß-Britannien eiferſuchtig

r Induſtrie ungeſchützt auf der gleichen Höhe
den induſtriellen Aufſchwung find ganz andere

n u ben ſehr viel Naturſchätze und einee inte h Arbeiterſchaft. Frankreich hat höhere SchutzUnterſtaatsſekretär Ja Weyhrbeitrags auf materiellem, a an ur em Gebiet. Es r ntelligenz, aber keine ſo zahlreicheſetzes W z See ä en iſt unver e e die übl c ng der Landarbeit, das geri Liter e e Vegen daß in Frankreich der indu-
ändert bei der Feſtſtellung der Ver im Jahre 1917 zugrunde- z iter, D. t 51 a ſo S n 7 e 2 r Gr bei rn
l Es wi it d darbeiterrecht. mokraten. ereſſant iſt auch, erade die größtenbei d vergiß er am r. Dezember torg be n Sei nicht den anderen Bürgern gleichgeſtellt. erner Schutzgöllner die infernaliſchſten Gegner der rdeiter ſind. x e

ermittelten Vermö r
Abg. Sittart (Ztr.): Die Verlegun des 99. Jnfanterieregimenis ſind die 3 immer genügend der eit a ßt.aus Zabern nach den Barracken von Vagenau t insbeſondere die In einigen eder die Sendatheiter abſolute goa

r o re nene eu

nicht nur von den Beteiligten, ſondern von dem Volke und in erſter 7 en ſo c e werden; z
Linie von den Angehörigen e Offiziere und Mannſchaften e r h großaugis rm des Landarbeiterre ravo

zu der Verlegu ebenhaben. Jch richte an den weiggiarete die Anfrage un wie Abg. Dr. BederBingen (b. k. P.) bringt Wünſche in bezug aufdes Regiments, welche keinen A

7 die bitter empfundene

e Wild v. Hohenborn: Es handelt ſich bei der
legung der Garniſon von 47 durchaus nicht um eine Beſtra n ter gert unſerer Wirtſchaftspolitit liegt
fung derſelben. Die Verlegung kann um ſo weniger als Strafe Ruhepauſe eintreten ſoll, daß an neue
empfunden werden, als eine große Anzahl von Truppen ſeit dem Arbeitsloſj. Oktober 1912 auf Truppenübungspikhen untergebracht werden ſt a Tee
mußte. Eine Beantwortung r lbſt kann nicht erfolgen.Unruhe und Wetl im im Zentrum und links.) Abg. Molkenbuhr (Sogz.):(Heiterkeit rechts,

Hierauf wird die zweite Beratung des
Etat des Reichsamts des Jnnerg

veim Titel „Staatsſekretär“ fortgeſetzt.
Abg. Weinhauſen (Vp.) Die Reſolumon ver Konſervativen r Freilich haben auch engliſche Fabrikanten bei Einführungin der Frage des r lehnen wir ab, S wir hoffen, daß von Schutzbeſtimmungen für die Arbeiter beſtändig geſchrien, ſie

die erung in ihrer angekündigten Denkſchrift auch die Aus könnten das nicht ertragen und mü hen. Dickensſeiten der Arbeitgeber darſtellt. (Sehr gut! links.) Die hat weidlich darüber geſpottet. Au nd
Streikbrecher werden von den Konſervativen Arbeitswillige genannt, ſtrie nicht durch die Laſten der Sogtalpolitit gefährdet. Sind denn

w T 27 r Streikbrecher in ihren Reihen „Nothelfer“ alle Prophezeiungen in Erfüllung die die Hochſchutzgöllner
ter wie die Arbeiter gegen ihre uns gemacht haben n

wüchſe auf

weit A W A rer n rechts,auch er Den s W wiederholt gefordert hat. Jnh e meine Freunde einen wei Kraft war, kam die ſchwere Kriſe von 1606/07. Und je r nach
t im taatsarbeite die Heimar-59 Jahren, leben wir wieder in einer Kriſe. Sie iſt nicht etwaLiter Pines e gasausſcha e e als in Freihandelsländern. Jm Gegenteil, die Arbeits

ſie etwa deswegen hi h gange Slend der loſigkeit iſt bei uns geber als in England. (Hörtl hört! bei den
Heimarbeiter nicht bekannt wird? in Fehe z datz e s iſt die große wirtſchaftliche Blüte, die uns

konferenz den Ausſchlag gegeben haben, die Schutzgrenge fü

e die deutſchen Vertreter de ehe Arbeiter n S r hat! Auch der r e Viehproduktion
a Alter auf das 16. auf das 18. Lebensjahr feſt

ne Pauſe in der litik wünſchen wir ne Sozi a itik muß weiter ausg werden zum Wohle unſe d an. Jm Zoll aber l eine Hemmung; dann, wenn
res geſamten Volkes. (Bravol bei der Volkspartei.)

r verlangt ein ReichseinigungsamtVCerhandelungszwa der letzte ſche erſtreik nd Milliard ſ iſt j et Ver u ng; ein e iarden geſtiegen. Das i keine Vermehrunjabe die Notwendigkeit hierfür ar eſen. Der kritiſiert des Nationalvermögens, ſondern ſtellt einen Verluſt der Veiteehrfrg
dann e Tätigkeit des erwereins in der Frage der Wander dar; denn dieſer Wert iſt ja nur der kapitaliſierte Betrag der Aus

verden Wehr vermeh

Schmidt gu. Dri notwendig Depoſttenge

n r e gert ben mitn könne, muß man de W
i; denn ſte macht Arbeiter leiſtu als Produ

ten und als Konſumenten und weiter zu ihrer Geſunde e der t eutungeee

afung des gan Regimentsdehnt werden ſoll, begw. wann das Regitene Wieder ſeiner höhten Zo W für die Induſtrie der künſtlichen Zähne. Der
ſei en oder einer anderen Garniſon überwieſen werden n e rer per keineswegs einen Bruch mit dem

Die Schwierigkeiten für den Mittelſtand bei den ialdemokraten.) Ein Herabdrücken des Lohns der Berg-r daß es an jungem fehlt. Die r
ſungen Leute gehen lieber in die Gr riebe, in der Hoffnung, werks ſteigern. Man hat geſagt, die Truſts wie in Amerikaeine möglichſt gut bezahlte Stellung als A ellter zu erringen. P bei uns nicht aufkommen; gegen Tabak und eirelenn-
Aber die Behauptung, daß der Turm Le allmählich truſt die ierung vom Leder. Aber wie iſt es mit dem

abbröck i die r widerlegt. Jn der Frage Stei J weiſen t ie Regierungt ſtimme den e denkt nicht daran, da e ift, a
ie

b

Sozialpolitik politik, wie kann dann England genau den gleichen Aufſchwungder weſentlichen W für den n e r haben

iſt, dal genz der Arbeiterſchaft. Was wir vor England voraus haben, iſt

irtſchaftlichen Vereinigung.)

Aenderung der ärzgtlichen Präfungsordnung vor und wünſcht er

erkennt auch der Sozialdemokrat

Dafür, daß in der Sozialpolitik eine
große Laſten durch eine

erung nicht gedacht wird, ſind die Erwerbs-
dem Staatsſekretär dankbar.

e Schutzzöllner e agen dem Sch U alles erdenkbar Gute n
nach, die Sozialgeſetzgebung ſoll ohne unmöglich ſein. Dabei
hat Großbritannien, das keinen Schutzgoll hat, ſogar eine Arbeits-loſenbe und ſeine Induſtrie wird daran nicht z

utſchland iſt die Jndu

tete man ja, wir könntendie viel beſſere Handelsverträ chließen, wenn wir mehr Voſſtionen

im Tarif hätten, dann ſollte uns der neue e vor Kriſen be
der wahren. Aber gerade nachdem der rettende Tarif 15 Jahre in

ſteht im Gegenſatz zu den Prophegzeihungen derutzzöllner, z. B. des Grafen Poſadowsky Wird v
haltung wieder ſteigen, die Hun rsnotpreiſe reizen ja zur Vie

ie Produktion den Bedarf deckt, fällt ja die Wirkung des Zollesauf den Preis fort. Vor Epidemien haben uns Zoll. und Greng Di
mit ſperren nicht bewahrt; aber der rer iſt dadurch um etwa

beutungsrate, die durch den Schutzzoll lich iſt. (Sehr richtig!

rde z. V. die r und damit den Wert des Be

im

ndelsland E lsre hgolland Deutſchland, und h Iſter M W Wrhgaſniche Aufſchwung die Folge unſerer Wirtſchafts

Es müſſen alſo andere Urſachen für den wirtſchaftlichenheit Aufſchwung maßgebend ſein, und das iſt in erſter Linie die Jntelli-

Erhöhung der Schutzzölle ſind immer Maßnahmen gegen die Ar-
beiter vorangegangen. Jch erinnere an das Zuchthausgeſetz vor
dem letzten Zolltarif und die neueſten Beſtrebungen auf Einſchrän-
kung des Koalitionsrechtes. Die Schutzzöllner wollen mit ſolchen
Geſetzen die Lohnkämpfe der Arbeiter lahmlegen und ſie zu Leib-
eigenen machen. (Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.) Wenn
die Arbeiter ſich eine beſſere Lebenshaltung erkämpfen wollen, heit
es immer, die Jnduſtrie kann es nicht tragen, aber mit der Beſſerſtellung des Arbeiters wächſt auch ſeine Leiſtungsfähigkeit oder, wie

ein engliſcherFabrikant mit Recht ſagte, ſeine Leiſtungsfäbigkeit
wächſt mit der Größe ſeines Beefſteaks. (Sehr gut! bei den Sozial
demokraten.) 1911 betrugen die Laſten unſerer Arbeiterverſiche
rung 442 Millionen M. Sie nennen das ſehr viel, bei militäriſchen
Rüſtungen nennen Sie es fehr wenig. (Sehr wahr! bei den Sozial
demokraten.)

Die Lohnhöhe betrug 16 Milliarden Mark, die Laſt der ſozialen
Verſicherung alſo z nicht 3 davon auf den einzelnen Arbeiter kommen 3 Pf., und das will die Induſtrie nicht tragen können Von der r will der Staatsſekretär

ts wiſſen. Aber es gibt kein Halten in der r n Die
eiterſchaft wird immer ſelbſtbewußter, und auch die Chriſtichen, die m die Sozialdemokrakie gegründet worden ſind,

enden darauf, daß den Arbeitern bei dem wirtſchaftlichen

Aufſchwung mehr Rechte gegeben werden. Ss wäre ſehr Wler
eſſant, einmal feſtzuſtellen, wieviel an brauchbarem Menſ
material und Arbeitskraft r Arbeitsloſigkeit und ihre
gen zerſtört iſt. (Sehr gut! bei den Sogialdemokraten.)
i man ſehen, daß die gegenwärtige Geſellſchaft doch recht un

en daß ſie ſolche Maſſen wertvoller Volkskräfte zu
Die Regierung mag wollen oder nicht, durchie Ve in wird ſie doch dazu gedrängt werden, etwas

die allerſchlimmſten Schäden der Arbeitsloſigkeit zu tun.
Zolltarif beſteht jetzt 10 Jahre. Wir haben unſere Stellung ihm
gegenüber n verändert, die uns zur Dreimillionenpartei ge

imacht hat. r die nd 8spolitik, weildurch Weltverkehr rdert wird. U an daß
d'e ganze Welt ein Wirtſchaftsgebiet iſt. r ineinen Lande tit. deſto mannigfaltiger ſind e deſto
mehr iſt jedermann auf die ukte Anderer Länder angewieſen
Die geſundeſte Wirtſchaftspolitik iſt die, durch welche die Kontor

rengfäbigkei: am beſten geſteigert v Aber z die Verteue
rung der gangen Lebenshaltung der Maſſen leidet unſere Kon

es gilt, zu ſteigern. rl bei 5 hn, die behaupten, da h X. ae a men unſere See läſtern
das deutſche Volk, indem ſi Du biſt ſo unfähig, daß Dunur durch Gewaltmittel aFf r Füßen e werden kannſt.
(Lebhafte Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Emminger (Z.): Wir behaupten nicht, a
das einzige Mittel iſt, die Jnduſtrie zu heben. Die Jntelligeng
Arbeiter und Jngenieure wirkt mit. Die Kriſe von 1007 war in
England ſchärfer als bei uns. Der Redner tritt des
für einen Zoll auf Milch und Käſe ein, im renten im Allgäu. Bei den ſinkenden Mil e e Pe die

e a Peere Zuch e ge Alsqueng desdie ageriſchen ar eines äähhe e
Reichsbankpräſident Havenſtein wendet ſichſei des Abg. Warmuth, die Banken einem Au 7 S

ellen.

r Konfirmation u 7
Kleiderstoffe,

weiss, sdwarz und farbig,
in modernsten Webarten und allen Preisſagen.Kleider-Sa mie, erprobfe Quolitàfen, in schwarz und farbig. Jackefts, Kostümröcke, Blusen,

Aparte Besötze und Schneiderer Artikel.

Ferhige Leibwosche,

Handschuhe,

Strümpfe, Korsetts. Hou
Denkbar grösste Auswohl.

Toschenfücher, Echorpes, Schals,

empfehlen wir grosse Eingönge hervorregender Neuheifen:

Tandelschürzen, Gurtel, Spifzen,
s u. Blusenschürzen Regenschirme.

Brummer BenjamimHalle a. d. Saale, Grosse Ulrichstrasse 22-24.

in einfocher bis elegenleste Ausführung

t ocke, a Ruschen, Schle en,Unterröcke, Seiden- 1. Aeſen 0, Oberhemden, Servifeurs,

fertige Kleider,
sdwarz, weiss und farbig.

nur aporte Fossons,

Für Comſmongen

Kragen, Manscheifen,
Krawaften, Taschenfücher,
Handschuhe, Hosenträger.

Anerkanni billigste Preise.

6740
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M

II cine

Papierkorb, extra
stark. gen. wie Abb

95

Mod. Kamm-Garni-
tur, 4 teilig, jetzt

c 7I m

Kompl. Garnitur.
wie Abbildung, mitFrisierlampe 95

Rasier Dame

versilb., m. 2 Kling.

W do 7S H. J u

r v ree V S edec h 7 cSeed e I I

2 W 9

Enorme Posten
Herren-Artikel, Hüte u. Mützen.

2 od. 1 Paar gute Herr. gy
Hosenträger

Herr. -Stehkragen, alle 95

Weit., verseh. Fassons
Herren- Stehumlege- 3 Herren- oder Knaben-

kragen Sportmützen, aus
3 Paar Manschett., gute 95 schönen Stotffen

Qualität T 1 Herr. 2 Bund- Ballonmütze
aus schönen Restestoffen
mit Ia. Futter, teils m. 95
seidenartigem Futter

jetzt 952 Knaben-Vachtklub-

1 Herren- od. Knaben- 95

I Garnitur (Serv. u. Mansch.)
weich u. gestärkt, mod. 95
AMuster

I Serviteur, weich, weiss,
m. Seidenstreifen od. 99Fertärkt mit Fältchen

3 Serviteurs, farb., weich 95
2 Serviteurs, weich, weiss 95

Piqué
eleganter breiter Binder i.

versch. Dess u. Farb. 95
zum Aussuchen

Posten mod. Binder, Re-

Je

mützen

Vachtklub-Mütze
1 Knaben-Plüsch-Garnitur.,

Mütze m. Obrenklap- 95
pen und Kragen

1 eleganter Spazierstock 95

4 S J J2 Wer 4 2 JeheV S S 2 Sc W4

d 7S S I S 2unsere Se T

gattes u. Diplomat. jetzt l
z. Aussuchen, 2 Stück

kabelhaft hl
Riesenpost. Wachstuchtischdecken, Gr. 100)(1165, gute 95
Qual. hervorrag. Must., sonst 1. 65, jetzt z. Aues., Stek.
Grecer Poru Vrekuh 85, 100 u. 115 em breit, 95

eböno Muster, vonst Preis Mitr. bis 1.95 jetzt

1 r a.engl. A

Posten Monteur- Hosen und -Jsacken u W

c W S

Engerer

Diese
genau wie Abbildung

Zien en und Stoffgarnitur

Kkostet nur e

Für die Konfirmation
Ronkrmanden-
Klelderstoffe

besonders preiswert.
Gross. Posten schwarze Cheviots,

90-110 cm br., gute Qual. 95
Mtr. 2.10 1.65 1.45 P.

Posten schwarze Mobairs in her-
vorragenden Qualitäten I

AMtr. 2.10 1.75

Groeser Posten reinwollene Serge,
schwarz, gute Qualität 1“

jetzt MAtr. 2.35 1.95
Posten schwarze Popeline, ca. 110

breit, schwere Qualität
jetzt Mtr. 2.65

Grosser Posten weisse Wollbatiste
in guten Qualitäten

jetzt Atr. 2.25 1.75

Manikure, V s-
wie Abbildung

Tablett mit mod.
Malerei, jetzt Stck.

e

Tee-Service,

tau 95

Grosser Posten weisse Cheviots,
Woll-Crepeline u. Woll-Crepse,
teilweise 110 cm breit 165

jetzt Mitr. 2.25 1.95
C

Konfirmanden- Kleid aus prima schw.
Popeline, m. PEinsatz, Seidenplissee
u. Seidengürt., garn., Rock u. 21“
Taille in Plisseefalten gelegt

WWmvWrrTmKonßrmanden- Kleid aus Ia. Satintuch,

aparte Fasson, mit reich. Einsatz-
Verzierung. Taffetgürtel mit 22“
fescher Schleife

Konfirmanden- Kleid aus guter m Satin-

tuch, eleg. Ausführung, mit breitemBinsatz und seidenem Gürtel 19
mit Hehärpe

genau Wie lag

Konſtrmanden- Kleid a. gut. schw.

S m Passe u. 0 75

Komirmanden- Kleid a. pa. schw.

Popeline u. reich m. TUleinsätz.
sow. Seidenrüsch. u 75Güriel verriert, 1 h

genau wie Ahbbüdung

W
S

S

Bluson-Sohürzo
estreiften Siamosen mit

95

u u r 17 Wr 2t 7 T 5 r Rekord- Angebet in Schuhwaren
Post. Plüschschuhe m. Leder-

95
Post. Plüsch-Pantoffeln m.

en
sohle und Absatzafleck
Gr. 36--42 jetzt Paar 99

Post. Koräschuhe m. ILeder-
sohle und Absataſleck 95
Gr. 36 42 Paar

Post. Militärtuchschuhe mit
Ledersohle u. Absatz- 95
fleck Gr. 36--42 Paar

Posten PFilz-Pantoffeln mit
dicker, weisser PFilz- 95

zohle Paar
Ledersohle u. Absatz- 95
fleck, Gr. 36--42 Paar 9

Poſten Kamelhaarschuhe,
imit., m. Filz- u. v v 95
leumsohle

Posten Kinderfilzschuhe mit
Plüscheinl. b. Gr. 30 95

jetzt Paar

Post. S Tode
sohle und Absatafleck, 95
bis Grösse 30 Paar

Post. Kinderfilzohrenschuhe
m. Filz- u. Linoleumsohle 95
bis Grösse 30 jetzt Paar
Posten Schuhleisten für 95
Herr. u. Dam. jetzt Paar

Post. Lederpantoff. imit., ,95
mit Ledersohle jetzt Paar
Post. Turnschuhe m. Ohrom-

ledersohle, bis Gr. 35 995
jetzt Paar

Post. Kinderschuhe, weiches
Boxleder, Gr. 18--21 95

sonst 1.55 jetzt 1.55 jetzt

Poeten Kinder-Filz-Schnür-

c

n

W

J r
7

y e V

4 93
77 c M

d

J h7 h J

c

Veoreee h J S Sd 2 v wBe e r W e Be e e WSe S du e J Se S S S 4S e S hd 2 W B.r S

d 27 c 2 C J rW 2 8 c 7 e J Be W dx 7 S r S e r r S e S 7 un

W
W. v n Fe

m rm rn
O

l

FPantasiehemd mit Stick. 95
und Banddurchzug

schuhe m. dte weisseFilasohle jetzt 72795 tat Pa2ardd

reins. farb. Taffett-
band. ca. 8 cm breit

I mreins. zchw. Taffet
Pana, ca. Il em breit

2m COhinéband, ca. re

breit
r. r

oa. 9 cm breit

9

9595

m reinseid. Lamineux-band, ca. 11 em breit 95

2 m reinseid. Moiré-

Popel

Konrmanden-Leld a. la Schw.

ine, m. el. Passe 75
u. reich. Inöpichengrn.
genau wie Abblldung

Im Obins-Samtband
oa. 18 cm breit

6 Süek

95

Achselschluss Hemd 9mit Languette 5

Paul 99basd, ca. 8 em breit 33 Haarbänder

hervorragend vilige
Angebote l

Prinzess-Röcke aus guten Stoffen
mit breiten Stickerei -Volant u.

reicher m w 3

Konkrwanden-

Gasche

Stickerei Unterröcke aus guten
Wäschestotff. m. breit. Stick.

Knie-Beinkleid mit br.
Stickerei Barechent 95
od. Damenstoffe

Tr

Damen-Nachtjacke,
Sommerstoff, m. er
guette

jetzt 4.75 3.50 2.45

Posten Anstands-Unterröcke, Croise
mit Languette od. Stickerei 4

jetzt 2.50 1.75

Volant

Posten Knie Beinkleider aus gut.
Stoffen m. breit. Stickerei-

jetzt 2.50 1.95

Posten Hemden, Achselschluß, ausguten Stoffen, teils mit Stickerei

oder Languette 45jetzt 2.75 2.45 1.95

Posten Untertaillen mit Stickerei
und BanddurchzuI s o 36 re

C

Konfirmations Taschentücher
veischied. Ausführung.1.25 95 65 z5

Posten Knaben-Hosen,
Gr. 1-6, blau v 95z. Aussuch.

Apaben

Sweater

karbig

Konfirmanden-Schnürschuhe, imitiert
Chevreau, neu. amerik. Form, m.
Lackkappe u. Preßfalt. Paar 6.50

Konfirmanden-Agraffen-Stietfel, weich.

Boxleder, br. mod. Form, m. u.
ohne Lackkappe Paar 7.85 6.50

Groxre Posten Munufaktur- Waren

Nant Hanehlei Joretane-4y e post. Damast-Tischihcher, ges. 95

mod. Muster. jetzt Met. 3 j. -Leinen-Serviellen, 60/60 95
Post. rein woll. Cheviots 95 6 Dreil- od. Gerstenkorn- 9h

ö Wischiüch. 50/ 50 ges. u. geb. 95schotten, jetzt Meter s e.

p. Kostumstotte, 130br, r t. Beltanasf 130 on br.

Kaſſeedecke mit u. ohne Franse 95

sch. Must., gute Qual

Posten modern. Kinder- 95 r 507

sen Leinen, 150 cm breit 95
neueste Streif., j. Met.

P. Druck- u. Velourbarch. I.

tücher, gute Qualität 27

in versch. Farb., j. Met. handtueher jetzt

Post. mod. Blusenstoffe, Meter Bettuch, Halb-

engl. Art, jetzt Meter 95 2 Kissenderzdge, lerüg gen. u. 95

od. 2 Peer 95 PoatveisseBarch.- Betr. 95

hamburger kngroy lager

Leopold

Handschuheu Strümpfe
Posten Damevpstrümpfe,
Wolle, engl. lang, schwarz,
braun u. geringelt Paar
2PaarDamenstrümpfe, schw.
Wollle pl., deutsch lang. jetzt
2 od. I Paar Herren-Socken,
Wollle, grau od. gering. jetzt J
3 Paar Herren Socken

Wolle platt..
2 Paar Damenhbandschahe,
Trikot, mit 2 Druckknöpfen
2 oder I Paar Damen a 6

Halbhandschuhe, w reteils durchbrochen, u 9

reine
95

95

95

95

Hauptschlager Damen Konfektlon
Damen Blusen aus modern.

Velour-Barch., versch. 95
StückFassons.

Damen Hemablusen aus
gestreiftem Barchent, 95

Stück

Damen- Blusen aus weissem
Waschstoff, m. Einsatz 95
und Säumchen, Stück

Rusesenkittel f. Knab. u. Mäd-

chen, a. Barch. u. Halbtuch-
stofſen, mit farb. Besatz 99
und Gürtel garniert

Unterröcke a. Halptuch od.
gestreift. Waschstoff,C mit Volant Stück 95

Posten Damen- Blusen aus
weiss. modernen Tüll- 95
stoffen Stück
Post. Kinder-Hünger- Kleid-

chen aus gutem Barchent,
mit reicher Soutache-Verzierung Stück 95

Damen und Backfische

nd
3IOfhet

I normalffarbig,
für das Alter

bis

zu 12 Jahren

Post. Kostüm- Röcke für 45

G. m. b.

e re 95

B
r

e

e

1FB

6

wi
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I grosse Kaffeekanne mit 95 leum-Untersatz Zus.
rold 02zei Fietuehtisehdeeke, reich 3 Meter engl. Tüllgardinen o ä l i Sehwortopf. 28 mbestickt 57 Mr. ricc Gurätuen- 10 Paar Tassen. Porzellan 95 2 S hmortöpſer 2,Mtr. farbig. Garcliuen- 6 Paar Tassen. dek., Porzel. 95 3 Milchtöpfe mit Ausguss 951 Sofadecke üb. Sitz u. neu Mull Gold Wroreteſſ. 95 K in 8 r ar

Schallplattendopels., 25 36Goldrand-Speisetell. Porz. Kehrschaufel and-3, 2 oder 1 Mtr. Läuferstoff 95 I Gobelin, Gröese 405 i 95 Darehneerer Satumtor a 10 0 Speisetell er, Porzellan 95 feger Zusammen 95

jetzt J. este Schlager, T t ehein schönen Mustern T GoernKirenpiatten 95 velde er arte o gr. gr. Waschschüss. od. Krug 95 Wanne, 40 em. oval

1 Bettvorleger, Pers. imit., 95 ws tmit u. oh. Fransen, j. J I groese Linoſeum- Vorlage 95 24 Speiseteſſer, tief od. Haeh 95 i weisse T eigschüssel, 84 em 95

1 Jute-Bettvorleger, gute 95 e nan Holz waren DiversesQual. in herrl. Mustern Mir n an ar I Handtuchhalter m. 4Porz.- 12 Aluminium-Eselöffel 95Filztueh-Portiere, 2 Schals, 95 Z e eeke. O Sebildern. Harthole 95 6 Kaffeolöttel u. 6 Feolötfel 95
1 Lambrequin, reich best. I Fuesbank, Hartholz 956 Aipaſca-Kaſfeelöffe l.I Tünigarnitur, I Läufer,1 Kinderwag. h 95 2 Deeronen re 95 I Küchenrahmen, Hartholz 95 3 Alpaka-Heslöffel

Satin, 2targr i. el Fer 2 Meter Rouleauiſcöper,

1 Eierschrank, Hartholz, 99 5 Kartons GlühbstoffV engl. Tüll-Stores 95] Weiss, creme
Herren- r sonst Preis bed. höh.. jetzt PIütthrett. gut bezogenFahelhaft b verschied. Grössen 95 12 Stück Brotbrettchen mit 95 Kleiderbügel mit Hosen- 95

J Brandmalerei streckerre garnierte Damen- u m 95 I osten Kinderschürazen aus gut. Wenn r re 757inderhüte, jetzt 2. Auss. waschbar. Stoffen, Gr. 45 95 1 nit gutem „ikör-Service, 6 Gläser,j St. Brenner. bunte oder dek., 1 Flasche, 1 Ta-Posten Ballhauben, jetzt St. 95 95 99Post, schwarze Kinder-Reform- r weisse Glocke blett zusammonPost. Straussfedern, schwarz rSchürzen mit bunt. Besatz Palme m. Majolika-Küb. 95 6 Vorratetonnen m. Schr. 95

V

f I Putz- od. Wiehskasten 95 1 Brotkapsel, ff. Isckiert, S

95, 1 Garderobelei te m. 5Hak. 95 und 1 Brotmesser 2zus.

eo eJſäldel-Schüre e z. Auss. 95 Post. Damen-Hausschürzon aus

Post. schw. Hausschürzen a. 95 gut. Siamosen, weit geschn. 9 5 rmit Träger gut. Panama m. Vollant, j. m. Volant jetztz. Auss. St. J Kaffeerervlce zellan, mit Kleinen Fehlern 95
wio Abb. a. weiss. Batist,

Fisen- r r en
h S are
r r nde J

e Eſsenhettstellenie Aardeee, mit Kinderhettztelle e
6 dekor. Tönnchen, Weiss lackiert, mit doppelt ab- mit doppelt abschlagbaren Seiten- schwarz. genauwie Abbildung 95 a r 16* schlagbaren Seitenteilen und 50teilen, Verstellbarem Kopfteil 4]75 vie Kvpn dung jetzt 22.50

und weiss, genau wie »ildung verstellbarem Kopfteil, genau ſß mit Messigstangen u. Kugeln,

kuorn billig wie Abpilänng wie Abbiſduog jetzt
r berene Hodell.

wo

fäbelhaft Nr.e I
e mr an I tn ln z oe 2 2 u g e W

Bürsten Garnitur 9 5Umnel Aue vie Abbau

U krüiiſ
fſerveitrtele I r eKettennetz-Matratzeg mü r a essing-

Fit Meragginöpten vergerx, weiss gr Kinderbettstelle 7 genbettsteſe T r W jetzt 28.50

und echwarz, genau wie Abbildg. 19 mit doppelt abschlagharenKinder ZSeitenteilen, weiss lack. 50 mit Kettennetz- I raigo wo 50 Kindermit di ebeingetäbeben, vie N Messingverzierung, genau Wie

Fettzteſle 3 T Abbildung Abbildung hettgtelle
lack. tet Vo V weiss lack.e e e I. --10. Böbruar 10 0 Rabatt I. 10. Pobrvar egenau wie auf

Bettstelien, Teppiche, Gardinen u. Betten.Abbildung S

50 rn n rjetzt I Einige Netto- Artikel sind hiervon ausgeschlossen. Apvia,
Paplerwaren Seifen, Parfümeren Handarhelten Rlesenposten Daumen Oäsche r ähr

a s 1 Katfeemütze, genäht, gez. 95c Kopierbuch, 500 Bl., 5 Stück Nussbaumseife os) n 73 n gbergrau, mit 95 C rosten Knaben- und Mädchen-Hemden, aus guten v

ü rö 5 956mit Begieter 12 Stück Dfenbeinseife 95 Hohlsaum. gez. Wusehestotfen, Grkvwe
500 Blatt Butterbrotpap. 85 Sie See mit ob 6511. e r1 r Looher *95 95 saum, gez. Posten Knaben und war 95

e r 2 Se ohl- öschen jetzt zum Aussuchen 2 Stüec100 Bogen Quartpapier, kar. 2 Sek Biamerſetnene 6s r vee n i Ront e
od. lin., 100 Geschäfts- 959 6 Stück Dörivgseife 95 Kissen, silbergrau, t Noin- 95 Posten Untertaillen, darunter amerikanische Fassonsg,
kuverts Zus. 6 Stck. Abazia- Veilchen- saum, gez. auch vorn au schliessen, mit imitierten Klöppel- 2 Stck fein lackierte

Quirl-Garnitur 500 frb. Geschäftsknverts 95] Seife 95 I Warchtigehdecte mit Sireiten, 95 Binzitzen und Stickerei mit Banddurohbaug. Bachsen m. Veilchen- 95

im Karton

e

e e eS 7

Steißg Postkarten Album für 95 3 e e h gez. e jetzt Stück dexKarten500 Karten Kernseife 10 Tleter Kehenborte, arme od. 95 Posten Herren Taschentücher, gebrauchefertig,
100 B. e Reiehenalerpap 95 4 Riegel Glyzerin- od. 95 r. 46 cm grossBriefkassette. 50 Bg., 50 v I Besenhandtuch, g äran, er t t 45 tKuv. m. Soidenfutte aus. 95 landelseifs I Bettwandschoner, gez. a. Adria- 9 sonst Dut- en 1 5, jetzt Du zend
200 Bg. Oktav Post, ar. 95 Koller Toetterarier 95

G lin. u. 1 Fl. Tinte, zus.
Posten Damen Taschentücher mit Buchstaben, 951 grosses Pensterleder 85) re e e vlau 95 S gute Qualität I Dutzend

5 e 7 e Wüschetrockner mit 9 5
10 Stäb93 Hamburger Eugroslager uv G. m. b. H. 395 Le o oldl v

n

Regulierse rauh



Alg. Konſum Verein Kröllwitzb. Halle(Saale), e. 6. m. h. H.

Sonnabend, 7. Februar 1914,

Generalversammlung.
1. Statutenänderung des S 60 Abſchnitt d.

Vorſitzender des Aufſichtsrats O. Oswald.

Tagesordnung:
2. Geſchäftliches.

im Krug zum grünen Kranuze

Konsum- I. Cpargenossenschatt

für Beigern u. Umgegend e. G. m. H.
Sonnteg hen 8. Februar 1914,hauſe, Waldſtraßze 4 zu Belgern

S (Gehnera lersammiung. S
Tagesor

n Geſchäſtsbericht.
2. Anſchaffung v. maſchinellen

*3083 Der Aufſichtsrat:

nachmittags '/23 Uhr im Volks

dnung:

Anlagen i. d. dampfbäckerel.
K. Zſchieſche, Vorſitzender.

III

Gebr. Kroppenstäckt,
Möbelfabrik

Krasss Müruorsirasss 4.

zu dem billigen Preise

Verlangen Sie unseren KLatalog

Soachten Sie bitte unsere 4 Schaufenster Auslagen.

best, Ausführung

nledrigsten

Als Spezialität fertigen wir in
einem unserer Fabrikabteile

Schränke und Vertikows in echt Nußbaum fourniert,
mit kräftiger Schnitzarbeit

6758

denkbar

Prelsen.

75.00
rransperi frel.

von

gratis.

t

4908 SGummi Spülclysos,
komplett à 2, 3, 3.50, 4.50 u. 5.50.

Irrigatore V. 1.00 bis 4.50.

r „Gynin“per Sechachtel M. 1.00 u. 2.00.
Diskreter Versand!

Ferner sämtliche Bedarfsartikel
zur Wochenbett-, Kinder und

Krankenptlege.

E. Kertzseher,
erstklassiges Spezialhaus für

Bandagen u. Gummiwaren.
tere Lei erstr. 26nicht r fort

und Grosse Ulrichstr. 63
(vis-à-vis Arnold Troitzseh).

Böttcher- Waren S
P. Horlebecek, Kleine Ulri
gaße und e risſtraſe 5.

Rabattmarken.

Vom Abbruch
ſofort zu verkaufen:

300 Stck. Salon, Haus, Stuben,Glas-, Stall- un Lattentüren,
Ladenvorbau, 300 Stück Fenſter,enſterladen, Duſeth Lambries,

ſchkeſſel, eribent echteJerlkaer und Heizöfen, Sparren,
Balken, ne äulen, Stollen,
eichene Fußbodenlager 160 s
boden und Bretter ranit- unSond ſteinſtufen, 10600 D
und verſchiedene andere Sachen.
Srarr ren und korbweiſe.Transport kleinerer Sachen frei.

Otto Richter, ?riſrase
Telefon 5257. 6751

Anslehts-Postkarten
empfieblt Die Volksbuchhandlung.

dherfadrſt w. apauin
Emiſer e e großes Lager

e gut, ſolid gearbeite-er Möbel u. Polſterwaren,W anpaſſend zu billig tene
J Kerümann, ahnt

vollkommensten!

Nouneo Sperzial-
Apparate für den

Hausgebrauoh.

Nähmasehinen Act. Ges.
Leipzigerstr. 23 Halle (Saale) Geiststrasse 47

Ammendorf, Halleschestrasse 8,
Bitterfeld, Kaiserstrasse 24, Delitzsch, Markt 9,
Eilenburg, Leipzigerstr. 58, Eisleben, Glocken-
strasse 8, Merseburg, Markt 12, Sangerhausen,
Göpenstrasse 23, Torgau, Breitestrasse 9, Witten-
berg, Collegienstrasse 73, Querfurt, Markt 13

4961 und deren Agenten.

Möbel
in allen Holz u. Stilarten.

Beſonders

Einzel-Möbel
in ſehr großer Auswahl.

Kompletto
6746Wohnungs-

Einrichtungen
in jeder Preislage

von 150 bis 5000 Mark

u in
Geiſtſtr. 25. Tel. 2450.

IIIIIIIIIIIIII IIIPlüſch Pantoffeln
Samt-Pantoffeln

KordPantoffeln
Holz Pantoffeln

194 LederPantoffelnSchaſtStiefel empfiehlt

Max Fricke, ertei
Trotha 60. Telephon 1870.Meine Filiale befindet ch o
Wansfelderſtraße 62.
Summiabsätzs Conti

nental),
Senkel, u Leiſtenilligſt b *105

C. Müller X

Leipzigerſtr. 66, Nähe Riebeckpl.

„frauen
Warnung
Lassen Sie sich nicht irre führ.
durch teure r Ver-
lang. Sie bei kr. Störungen so-
fort unsere t umseohädl.
6608] Mittel zu L. 3.00.warſt 5.00.
Purer nur 2.00 (anst. 3.00 MK).

Dr. Geyers Salutol 6.50 u. s MK.
Auskunft gern und kostenlos;
brieflich verschlossen gegen

20 Pfg. Briefmarken.
Spülspritzen u. A tenorm billDoppel CIysos mit extra

Schläuchen 1 35
9nur

I.95, B.00, 4.00, 5.50.
Diskreter Veorsand.

Santa nut
Vertrieb medizin. Neuheiten.

Halle o. d. S., Leipasigeretr. Il,
Kleiner Sandberg.
gegenüb. Ulrichskirche

Kein Laden. Frauenbedienung.

i 22 Alter und Go-s0 A.M. el n c. eben 854 a.
664

in gidt
Schreiben

Landsberger Straße 12
208gernſprecher Nr.

liefert ſeit 50 Jahren prompt
u. reell alle Brennmaterialien.

Spezialität:

Hallore Briketts.

Bekanntmachung.
Am Sonntag den 1. Februar

s. werden Arbeiten an dem
Waſſerrohrnetz ausgeführt. Trü-

n des Waſſers im ſüdlichenteile ſind nicht ausgeſchloſſen.

ds.
ſanße

Sta
Halle (Saale), 30. Januar 1914.

Die Verwaltung der ſtädtiſchen
Gas und Waſſerwerke.

Staudesamtliche Nachrichten.

ehe (Steinweg 2), 30. Jan.
eboten: r Schunkeun lene Dietze r chke

ſtraße 10 und Wörmlißgßerſtraße 13).
Lehrer Albrecht und Helene Liebe
83 (Knapendorf u. Frieſenſtr. 8).

r ch Berta Schnelles z ure Kellner Spiegelu a ſie (Hamburg u.anGebo hinſcha er Deckert
8 n Uhrmach.

tTiſch ermſtr. Anders T. (Brunos
warte 4).

rn Arbeiters Brendel
Thüringe r Webr 25).Se 2 e aſtraße 10 med 21 ſweges

aus Kbehen 26 J. (Klinik)
SalleNgrd (Gr. Srzrxentn. 2),

30. Januar 1Eheſchließung: Vater sbe

ger Keage und Antonie End-
euchen und Adendorß.Schmied Rai S.

(Zecnannſtrghe e 19).
Wilhelm

e ehe 59). Diplom-J
urgſtr t JInge-ſegg Brückner T. r mer

ſtraße 24).

mann (Rudolf Haymſtr. 32).Calbe nze T. e 8 Zieten
ſtraße 34). Witwe R z geb.icktwpentartenin

eboren:

S. aBierfahrer A n E.

hen rig Schu
esdrkderäeng Maſchwitz, 59 J. Ceſcuecſte. 12).

Heizt

*3024

-Brihetts.
Gross-Vertrieb: Leipeſger Kohlen-Kontors G. m. b. E.

Leipzig, Lagerhofstrasse, Tel. 8522.

Durch die meisten

zu beziehen.

Möbel Ausstattunnen:

Schrank
VertikoTrumeau
Auszuentiseh
Soſu
4 Stühle
2 Bettstellen mit 2 Matr.

e 1.u Gexcherk tn L Herte v. 20

Schrank
Vertiko
Trumeau
9 e ziehtisoh
Soſh
a stühle, 1 Wasehtiseh
2 Bettstellen mit 2 Maltr.
1 Küchenbüſett1Tisoh, Rück, Halter 1535
2 Stühle
d Lerdent 1Rri.Wentev. 25 H.

Schrank
Vertiko
Truwenau

usziehtisehn
oſn

4 Stnnle
2 Rettstellen mit 2 Motr.
i Waschtisch m. Marmor1 Küchenbüäſoett
1 Tisch, I Räück I. 650
1 Halter, 2 tähleAls Geschenk r i. Wentev. 30 M.

Schrank
Vertiko
TrumeauAueSoſa
4 Stühle
2 Bettst. m. 2 Patentmatr.
u. 4 Anfingekissen us W.
1 Waschkom. m. i

*3089

1 Auſkataspiegel
1 Küchenbüfſett
1 Tisch, IRüek, IHalter
2 tun I. 800
III

R. Parmann,
brüderstrabe B. an 1085.

Telephon 1689.

Kluge Frauen
z bitte b. all. Störung.

der Per. mein r P g oZug Pr. 1Dankſchreiben. 0 36
Frau Tänzler, Kl Vlriehrtr. 24b.
eumpen. Knochen, „Eiſen,Metalle, rüde bode j.
Sohlleder- Aurrunn,

Schuhmacher-Artikel, 3436
Xoah, Gr. Klausst. 7.

Preiſe für Kleine Anzeigen“.
Zeile 20 oder fedes Wort 5 Pfenn

fettgedruckte Wort 10, 2 Zeilen hochmit mehr als 15 Buchſtaben zählen Wer
e
Worte

mit Das

entgegen.

Achſeln fur „Kleine Anzeigen“

Expedition Volksblatt, Harz 42/44,
Zigarrenhandlung v. A. Albrecht, Lindenſtraße 54

Bendlin, Torſtraße 43
J. Schneider Nachf., Beeſenerſtr. 23
J. Sanow Nachf.. Geiſtſtraße 5
P. Leuſchner, Mittelwache 9
P. Jungmann, Pfännerhöhe 33Materialwarenhdl. v. G. Gerig, Triftſtraße 28.

Ebenſo nehmen die Volksblatt- Austräger Anzeigen

e

Geſchäfts Anzeigen.

Fr.Sonnavend und Spnntas
enen Nen?Baudpie Orden an.

z moiges Jnirumem dieſer Art

fruche e e
billigſt vrdleehe nur an Hä

6290 Der Möbel-Transporte
übern. Wilh. Mäller, Brunnenſtr. 53.
Eme n Wege CJ Hausſchlachtene Wurſt Waren

Der Pfund 1.00 Mark
o. ſSoriſ kre be

ff. Apfelſinen, ich Pfg.
r

ung Kegelbahnenerbauten37 noch Le gida in der

oche zu beſetzen.

e run r bare

en an

Unterricht. I
e

Gesangverein
übernimmt akadem. und bei
ersten Meistern im In- und
Ausland ausgebildeter

Dirigent
(Lehrer a. Konservatorium für
Komposition u. Gesang). Lang-
ährige Erfahrung, äusserste
outine i. Chor u. Orchester, u.

allerersto Referenzen vorhat d.

Anfragen Postlagerkarte 224
(belpzig l (auptpostlagornd)

z HertenFuhrrad,
wenig e efahr., mit i -Freilauf,umſtändehalber für 28 Mk. zu zu.

Zig.-Geſchäft Beeſenerſtr. 23

W 200 Stüok W
Olldl Kunlnchen

Prima Qualit. Billigſte Preiſe.
o608 Franz König, Mittel

wache 15.,

laden und Kapfnchen

E. Teubner, Gr. Brunnenstr. 62
6245] (gegenüb. d. alt. Friedhof).
10 Kanar.Weibch en. u z. Hecke,
verk. Otto Voigt, Hirtenſtr. 12. ſt

e 4rautleute.
elegenh m n

n r
eng

Pagsencort, Haleadestt. 21

on r 180 u. 210 Mk.oder ſpäter zu verm. [*soss

Möbl. Zim. u. Schlafſt. z. ve6734] Göchkel, Kl. e
en SHlngerhuusen.

Töpferberg 40 glegenes, ut
gehendes ViKitua en Gesenütt
m. hausſchlacht. gen 2c.

erfra ragerKoch, Baues ofenſtr. 1,

e Hauſierer u.Küchenſchrunt u n ver Kolp woll. re Adreſſeeiiſtr. 38, pri. rechts. orteure e S

zu verleihen.

Herren v. Dam. Masken bill.
zu verl. Torſtr. 31, prt. r r

Eleg. Herren u. Dam.g. ar Alt. Markt 17, r
&s vri. e hert, übelnſra eno
Ceg; peiÄ Brelteſeete d

Abonnenten erhaltene
Zeilen a enmit Wie erbotnng Rabatt nach Uebereinkun

Arbeitsmarkt.

Lehrling6665] zu Oſtern geſucht.

Ato Häniſch ar
Lehrling Schgetgen

X H. Quen kor.,
X '3087] rn usſttate 10/11.

Sattlerrlenrllng geſucht.
G. Veſter, Mittelwache 17.

Verſchiedenes.

Volkspark.
Sonnabend u. Sonntag:

Grosses t
orlalnelles

6735 GuterHoven- Schnelder) n
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Aus der Provinz.
Streitende Syndikatsherren.

Mit einer für die geſamte Zuckerinduſtrie ſehr wichtigen
Streitfrage, die vom Magdeburger Zuckerſyndikat durch
Schiedsſpruch zuungunſten der Rohzuckerfabriken entſchieden
worden war, hatte ſich kürzlich das Reichsgericht zu beſchäf
tigen. Es handelte ſich um folgendes:

Infolge der großen Trockenheit des Sommers 1911 war in
verſchiedenen Gegenden Deutſchlands, namentlich in der,
Provinz Sachſen, die Rübenernte eine ſehr ſchlechte.
Für die Rohzuckerfabriken hatte dieſe Mißernte wirhſchaftliche
Nachteile zur Folge. Es iſt im Zuckerhandel vielfach üblich,
daß die Rohzuckerfabriken bereits im Frühjahr den von ihnen
erſt im Herbſt während der Zuckerkampagne zu produzierenden
Rohzucker an die Zuckerraffinerien und Händler verkaufen.
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In den Schlußſcheinen über die hier in Betracht kommenden
Kaufabſchlüſſe iſt beſtimmt, daß etwaige Streitigkeiten durch
das Magdeburger Syndikat zu entſcheiden ſind. Auch die in
den Schlußſcheinen in Bezug genommenen Bedingungen des
Ausſchuſſes des Vereins der deutſchen Zuckerinduſtrie vom
8. Juni 1910 ſetzen feſt, daß alle Streitigkeiten durch Schieds-
ſpruch eines der beſtehenden Syndikate endgültig unter Aus
ſchluß des ordentlichen Rechtswegs erledigt werden. Da in-
folge der Mißernte von 1911 die Zuckerfabriken ihrer Pflicht
zur Lieferung der verkauften Mengen von Rohzucker nicht nach
kommen konnten, hat das Magdeburger Syndikat für die
Zuckerinduſtrie durch verſchiedene Schiedsſprüche die
zuckerfabriken zur Zahlung erheblicher Schadensbeträge an die
Käufer (Raffineure und Händler) verurteilt. Das Schieds-
gericht beſtand ſatzungsgemäß aus zwei Vertretern der Roh-
zuckerfabriken, einem Vertreter der Raffineure und einem
Vertreter der Händler; zum Vorſitzenden war der Bankier M.
gewählt worden. Jn den jetzt vorliegenden Rechtsſtreiten
haben die Zuckerraffinerie Magdeburg, die Zuckexraffinerie
Tangermünde und die Zuckerfabrik Wiersdorff, Hecker u. Ko.
zu Gröningen gegen die Zuckerfabrik Schwanebeck, in einer
zweiten Sache die Zuckerhandelsunion Hamburg-Magdeburg,
die Zuckerraffinerie Halle und die Firma Kahler u. Ko. in
Hamburg gegen die Zuckerfabrik Schafſtädt und ſchließlich
in einem dritten Prozeß die Zuckerhandelsunion Hamburg-
Magdeburg, die Zuckerraffinerie Halle und der Rheiniſche
Aktienverein für Zuckerfabrikation, Zweigniederlaſſung Alten
bei Deſſau gegen die Zuckerfabrik Roitzſch gerichtliche Kla-
gen auf Vollſtreckbarkeits- Erklärung der
Schiedsſprüche erhoben. Jn jedem der drei Prozeſſe
handelt es ſich um rund 100 000 Mark. Die Beklagten wandten
ein: 1. das Syndikat ſei zur Entſcheidung des Streites, da es
ſich um eine reine Rechtsfrage gehandelt habe, nicht zuſtändig
geweſen; 2. die Zuſammenſetzung des Schiedsgerichts ſei nicht
ordnungsgemäß erfolgt; 3. an Stelle der zunächſt berufenen
ordentlichen Mitglieder des Magdeburger Syndikats hätten in
unzuverläſſiger Weiſe nur Stellvertreter mitgewirkt; 4. die
Schiedsrichter ſeien befangen geweſen, weil ſie am Zuckerhandel
intereſſiert ſeien und ſich teilweiſe auch ſchon vor der Fällung
des Schiedsſpruchs in Verſammlungen auf die Anſicht feſt
gelegt hätten, daß die Rohzuckerfabriken alle bezahlen müßten.

Die Landgerichte Halberſtadt und Halle und ebenſo
das Oberlandesgericht Naumburg haben zugunſten
der Kläger entſchieden und die Schiedsſprüche des Magde-
burger Syndikats für vollſtreckbar erklärt. Das Oberlandes-
gericht hält ſämtliche Einwendungen der Beklagten für unbe
gründet und führt aus, daß zwiſchen den Parteien das Syndikat
zu Magdeburg für alle aus den hier in Betracht kommenden
Abſchlüſſen entſpringenden Streitigkeiten, mögen ſie techniſcher
oder rechtlicher Natur ſein, als vereinbart anzuſehen ſei. Die
Schiedsſprüche ſeien auch von einem ordnungsmäßig beſetzten
Schiedsgericht gefällt. Von einer willkürlichen Wahl der Ver-
treter der Zuckerhändler und Raffineure könne keine Rede
ſein. Die Stellvertreter der ordentlichen Mitglieder ſeien mit
Recht in das Syndikat berufen worden, da die ordentlichen
Mitglieder ſich ſämtlich für behindert gehalten haben. Eine
Befangenheit der Schiedsrichter liege nicht vor. Diejenige Be
fangenheit, die ihren Grund nur in der beruflichen Tätigkeit
der Schiedsrichter, in ihren Beziehungen zum Zuckerhandel
habe, ſei nicht zu berückſichtigen. Auch der Umſtand, daß ſich
einige der Schiedsrichter ſchon vor dem Schiedsſpruch in Ver-
ſammlungen auf eine beſtimmte Rechtsanſicht feſtgelegt hätten,
könne ihnen nicht zum Vorwurf gemacht werden.

Das Reichsgericht hat dieſe Entſcheidung des Oberlandes-
gerichts beſtätigt und die Reviſion der Beklagten zurück-
gewieſen.

Nationalliberal konſervative Sammlung.
Die bürgerlichen Parteien des Wahlkreiſes Sangerhauſen-

Eckartsberga ſind, wie wir ſchon in einer kurzen Notiz mit-
teilten, des ſeit der letzten Reichstagswahl tobenden Streites müde.
Nachdem ſchon die bündleriſche Kyffhäuſerzeitung dem Ausdruck
gegeben hat, bläſt nun auch Herr Felz in der nationalliberalen
Sangerhäuſer Zeitung in das Friedenshorn. Er propagiert nichts
weniger als die Erhebung des jetzigen nationalliberalen
Reichstagsab geordneten Wamhoff zum Kandidaten
des geſamten Bürgertums. Um den Konſervativen und
Fortſchrittlern dieſen Vorſchlag annehmbarer zu machen, behauptet
der ſehr viel redende und noch mehr ſchreibende „Chefredakteur“
noch, daß Wamhoff bei der nächſten Wahl unzweifelhaft wieder
gewählt werden würde. Als Vorbild für die Einigung führt er
die Landtagswahl und die Stadtverordnetenwahl in Sangerhauſen
an. Die Landtagswahl kann aber als Vorbild für die Einigung
der bürgerlichen Parteien nicht herangezogen werden, denn die
Jortſchrittler, die unter dem Dreiklaſſenwahlrecht in dieſem zu-
meiſt ländlichen Kreiſe ebenfalls ohnmächtig ſind, hatte man dabei
ausgeſchaltet zum Dank für die Hilfe bei der Reichstagswahl.
Jm Berliner Tageblatt erhoben damals die Fortſchrittler auch
bewegliche Klage über dieſen Undank der Nationalliberalen. Man
t nun geſpannt ſein, wie ſich der Freiſinn zu dem neuen Vor
ſchlag ſtellen wird. Geht er auf ein Bündnis mit den äußerſten
Reaktionären ein, iſt ſeine an ſich ſchon beſcheidene Rolle im
Wahlkreiſe für immer ausgeſpielt. Schon 1912 konnte der Wahl
kreis von der Sozialdemokratie erobert werden, wenn der Freiſinn
nicht verſagte und den Agrarier Wamhoff wählte

Die Konſervativen werden auf den nationalliberalen Vorſchlag
nicht eingehen, ſo lange ſie noch irgendeine Hoffnung auf Zurück
eroberung des Kreiſes hegen lönnen. Und ausgeſchloſſen iſt dies
nicht. denn ſie arbeiten jetzt mit Hochdruck, beſonders im rein
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ländlichen Kreiſe Eckartsberga. Wenn es ihnen gelingt, einen
Teil der 1912 zu den Nationalliberalen übergegangenen Stimmen
wieder zurückzugewinnen, andererſeits die Sozialdemokratie weitere
Fortſchritte macht, dürfte das Schickſal des Herrn Wamhoff ent
ſchieden ſein. Aus dieſem Grunde wird es auch mit der Samm-
lung aller „Nationalen“ noch gute Weile haben. Erſt wenn die
Sozialdemokratie die Siegespalme zu erringen droht, werden ſich
ſind ge ken Widerſacher zur gemeinſamen Bekämpfung zuſammen

nden.

Merſeburg. Unregelmäßigkeiten in einer agrari-
ſchen Genoſſenſchaft. Jn einer Generalverſammlung des
Landwirtſchaftlichen Konſumvereins wurde über die vorgekowmenen
Unreglmäßigkeiten noch keine Klärung gebracht. Die Aufklärung
wird erſt gegeben werden können, ſobald die Reviſion der Bücher,
die noch einige Wochen dauern wird, beendet iſt. Eine weitere
Generalverſammlung wird dann über die weiteren Schritte in
dieſer Angelegenheit verhandeln.

Groß-Lehna. Wenn Patrioten feiern. Während ſonſt in
den Ortſchaften Groß- und Klein-Lehna immer über den Mangel
einer ausreichenden Straßenbeleuchtung geklagt werden muß,
brannte am 27. Januar das Licht noch nach 2 Uhr nachts. Um
dieſe Zeit brachte der Militärverein ſeine Fahne wieder in Sicher-
heit, und zwar mit klingendem Spiele. Wenn ſich das jemand
anders erlaubte, wäre es ſicher ruheſtörender Lärm, aber an dem
patriotiſchen Feſttage konnten ſich's die Militärvereinler erlauben,
die übrigen Einwohner im Schlafe zu ſtören.

Dürrenberg. Vergiftete Pfannkuchen. Die Leiche der
Frau Roſenkranz, die an Vergiftungserſcheinungen nach dem Genuß
von Pfannkuchen geſtorben iſt, wird nun doch noch gerichtlich
unterſucht werden. Das Grab iſt auf Veranlaſſung der Staats
anwaltſchaft noch nicht zugeſchüttet worden. Die übrigen Erkrankten
befinden ſich wieder ganz wohl.

Laucha. Genoſſenſchaftliſches. Der hieſige Kon-
ſumverein, der ſich, dank der Geſchloſſenheit ſeiner Mitglieder,
in recht erfreulicher Weiſe entwickelt hat, kann nunmehr auf
neun Jahre ſeines Beſtehens zurückblicken. Nicht immer hat
er in befriedigender Weiſe floriert, dens auch er hatte ſchavere
Zeiten zu überwinden. Wenn er anfangs ſchwer unter dem
Drucke der Konkurrenz und den kleinlichſten Maßnahmen der
Bebörden zu leiden hatte, ſo iſt er aber auch nicht vor weiteren
Schlägen verſchont geblieben. So iſt der Verein in den erſten
Jahren ſeines Beſtehens durch Verſchulden ſeiner Lagerhalter
finanziell ſchwer geſchädigt worden, ſo daß ein ziemlichesDefizit angewachſen war, zu deſſen Tilgung die Heitglieder

einige Jahre hindurch auf Zahlung von Dividenden verzichten
mußten. Daß unter ſolchen Verhältniſſen die Kaufluſt der
Mitglieder erheblich zurückging, iſt erklärlich, und nur mit
Mühe konnte ſich der Verein über Waſſer halten. Erfreulicher
weiſe hat ſich der Umſatz in den letzten drei Jahren ganz er-
beblich gemehrt und konnte der Verein wieder in die Höhe
kommen. Das erwähnte Konto a nte getilgt und den Mit
gliedern wieder eine angemeſſene ſückvergütung gewährt wer-
den. Der Verein befindet ſich jetz wieder in günſtiger Poſi-
tion und iſt ſo in der Lage, allen Arfeindungen ſeiner Gegner
energiſch Trotz zu bieten. Der Zentraliſationsgedanke dürfte
auch hier bald Anklang finden. So iſt ja die Frage einer Ver
ſchmelzunge mit der leiſtungsfähigen Weißenfelſer Genoſſen
ſchaft in letzter Zeit bereits ventiliert worden, ſo daß wir auch
auf dieſem Gebiete vorwärts kommen werden. Durch den An-
ſchluß an eine größere Genoſſenſchaft iſt den Intereſſen der
Mätglieder weit beſſer gedient, als dadurch auch ſelbſt produ-
zierte Waren zur Einführung gelangen. Leider ſtehen dieſer
Verſchmelzung noch einige Schwierigkeiten, die Erhöhung der
Geſchäftsanteile, für die ein großer Teil der Mitglieder keine
Shmpathie hat, im Wege, die jedoch auch zu überwinden ſind.
Verſuchen wir alſo auch über dieſes ſcheinbare Hindernis hin-
weg zu kommen, der Erfolg wird nicht ausbleiben.

Bürgermeiſterwahl. Zum Bürgermeiſter von Laucha
iſt in der letzten Sitzung der Stadtverordneten Herr Gerichtsaktuar
Willi Goericke aus Eisleben gewählt worden. Es waren etwa
260 Bewerbungen um die mit einem Anfangsgehalt von 2400 Mk.
ausgeſchriebene Stelle eingegangen.

Gräfenhainichen. Gewerkſchaftskartelß. Genoſſe
Nöhlen erſtattete den Jahresbericht. Jm verfloſſenen Jahre
fanden 10 Sitzungen und 3 öffentliche Verſammlungen ſtatt.
Dem Kartell gehörten durchſchnittlich 280 Gewerkſchaftler an.
Mit Ausnahme der Metallarbeiter ſind ſämtliche Gewerkſchaften
am Orte angeſchloſſen, doch ſoll in Kürze verſucht werden, die
Abſeitsſtehenden zum Anſchluß zu gewinnen. Einer Einnahme
von 130,83 Mk. ſteht eine Ausgabe von 58,75 Mk. gegenüber, ſo
daß ein Kaſſenbeſtand von 72,08 Mk. am Schluſſe des Jahres
vorhanden war. Zum Vorſitzenden wurde Gen. Nöhlen, zum
Kaſſierer Seiler und zum Schriftführer Lönnig gewählt.
Weiterhin beſchloß man, am 8. Februar, nachmittags 3 Uhr,
eine öffentliche Proteſtver ſammlung abzuhalten, in der über
die Hetze gegen das Koalitionsrecht geſprochen werden ſoll. Auch
wurde angeregt, zu eventuellen Steuerreklamationen Formu-
lare anzufertigen und dieſe dann an die Gewerkſchaftler
koſtenlos abzugeben, oder die Genoſſen ſollen ſich an den Kar
tell- Vorſtand wenden, damit derſelbe die Reklamationen in die
Wege leitet. Mit Ausnahme des entſchuldigten Holzarbeiters
waren ſämtliche Delegierte anweſend.

Eilenburg. Brandſtiftung. Eine in dem Grundſtück Berg
ſtraße 47748 wohnende Frau entdeckte in dem im hinteren Teil
des Hauſes gelegenen Lagerraum des Korbmachers Werner am
Donnerstag früh “a6 Uhr ein im Entſtehen begriffenes Feuer.
Als der Brand gelöſcht war, fand man eine noch zur Hälfte ge
füllte Flaſche mit Petroleum vor, während auf dem Boden eine
Reihe Petroleumflecken feſtgeſtellt wurden. Es iſt dies bereits der
zweite Fall, daß das genannte Haus Gegenſtand verſuchter Brand-
ſtiftung geworden iſt.

Mansfeld. Einen Freudenrauſch durchlebte die geſamte
bürgerliche Preſſe Mansfelds, als im vergangenen Jahre bekannt
wurde, daß die Mitgliederzahl unſerer Partei zurückgegangen ſei,
aus Gründen, die wir ſchon damals klargelegt haben. Verſchiedene
Blättchen ſahen beſtimmt das Ende der Sozialdemokratie im
Mansfeldſchen nahen, und alles wurde verſucht, um uns den
Todesſtoß zu verſetzen. Wie weit die Gegner damit gekommen
ſind, konnten unſere unermüdlichen Genoſſen auf ihren Agitations-
touren mit Kalendern und Flugblättern konſtatieren. Während
ſie in früheren Jahren zur Tür hinausgewieſfen und auf der
Straße noch beſchimpft wurden, ſo konnten ſie diesmal ſehen, daß
die Landbevölkerung förmlich auf unſere Flugblätter wartete. Bei
der Kalenderagitation wurde gerade in den Harzdörfern, die ja
bekanntlich die Hochburg Arendts ſein ſollen, mancher ſchöne
Beitrag geſpendet und aus manchem Hauſe ertönte der Ruf:
„Bringen Sie uns bald wieder ſo ſchönes zu leſen Mag ſein,
daß insbeſondere durch die Zaberner und Kruppaffäre die Be
wohner des platten Landes etwas zum nachdenken veranlaßt
worden ſind, aber in der Hauptſache iſt es die brutale Diktatur
der Junker, die ſelbſt den. indifferenteſten Arbeiter aufweckt. Mit
welchem rimm die Arbeiterfeinde erfüllt ſind, wenn ſie einſehen, da ihr Terrorismus nichts hilft, um das Vorwärtsdringen
des Sozialismus aufzuhalten beweiſen am beſten ihre gehäſſigen
Angriffe, die ſie gegen einzelne unſerer Genoſſen anwenden. Und
wenn das Bergbötchen immer davon faſelt, daß unſere Sache am

Rentmeiſter undlichen Generalbevollmächtigten auf n dieſer Eigenſ

Ende ſei, weil einzelne Verſammlungen nicht mehr ſo ſtark beſucht
wären wie früher, ſo raten wir ihm, vor der eigenen Tür zu
fegen, denn trotz aller Bekanntmachungen und aller knallgelben
Ehrenmitglieder war ja eine „Generolverſammlung“ der Reichs
treuen von ganzen drei Männchen beſucht. Hieran dürften die
gelben Strategen erſehen, daß die meiſten ihrer Mitglieder nur
widerwillig zu den Verſammlungen getrieben werden. Wir aber,
Genoſſen von Mansfeld, wollen durch unermüdliche Agitation die
Flamme des Sozialismus weiter nähren, bis eines Tages das
wacklige Kartenhaus unſerer Gegner zuſammenſtürzt.

Ahlsdorf. Das vielgerühmte „gute Einvernehs-
men“, das zwiſchen der Mansfelder Gewerkſchaft und „ihren“
Arbeitern angeblich beſtehen ſoll und das das gelbe Gruben-
blättchen immer beſonders hervorhebt, haben ſieben Arbeiter
auf dem Wolfſchachte am eigenen Leibe verſpürt. Jm Laufe
der vorigen Woche wurden dieſe Arbeiter ohne weiteres ent-
laſſen. Angeblich ſollen ſie in einem blinden Schachte gefahren
ſein. Auch wiv ſind der Meinung, daß Ordnung im Batriebe
herrſchen muß, aber ſieben Arbeiter deshalb brotlos zu machen,
kennzeichnet ſo recht den Herrenſtandpunkt der Mansfelder
Machthaber. Die Antreiberei auf dieſer Grube ſteht in voller
Blüte, und über Mißſtände wird viel geklagt, ohne daß Ab-
hilfe geſchaffen wird. Die Arbeiter ſind an dieſen Mißſtänden
aber ſelbſt ſchuld. Bei jedem reichstreuen Klimbim und allen
patriotiſchen Veranſtaltungen laufen ſie gedanklenlos hinter
drein. Das Verſtändnis über ihre traurige wirtſchaſtliche
Lage ſcheint bei ihnen vollſtändig verſchwunden zu ſein. Bei
jeder noch ſo unpaſſenden Gelegenheit wird noch von manchem
indifferenten Knappen auf den Bergarbeiter- Verband und
über die ſozialdemokratiſche Partei geſchimpft. Wir möchten
den entlaſſenen Arbeitern raten, bei ihrem reichstreuen Ver-
bandsvorſitzenden vorſtellig zu werden und ihm über das
Traurige ihver Lage zu berichten. Der gelbe Verein nimmt
doch angeblich ſeine Mitglieder ſtets in Schutz, vielleicht unter
ſtützt er ſie auch in der Zeit ihrer Arbeitsloſigkeit. Für die ge
ſamte Arbeiterſchaft in Mansfeld muß dies ein warnendes
Beiſpiel ſein, ſich nicht durch Verächter der gerechten Arbeiter
ſache in den gelben Werksverein hineindrängen zu laſſen, ſon
dern ſich der freien Arbeiterbewegung anzuſchließen.

Sangerhauſen. Gewarkſchaftler, Parteigenoſ-
ſinnen und -Genoſſen! Die politiſch bewegte Zeit er-
fordert unbedingt eine kampfbereite Arbeiterſchaft. Und wir
ſehen mit Genugtuung, daß wie überall, ſo auch hier der be-
abſichtigte Raub des Koalitionsrechtes die organiſierte Ar-
beiterſchaft auf den Plan ruft, um durch energiſchen Proteſt
dieſen Ueberfall abzuwehren. Aber außer feſtgefügten Gewerk
ſchaftsOrganiſationen iſt eine parlamentariſche Macht die
beſte Waffe gegen derartige frivole Kapitaliſtenpläne. Dieſe
Macht kann aber nur dadurch erreicht werden, daß alle denken
den Arbeiter ſich auch politiſch organiſieren, regelmäßig die
Verſammlungen beſuchen, und vor allen Dingen ſich mit aller
Kraft an der Agitation beteiligen. Bis jetzt iſt aber von der
großen Mehrheit der Arbeiter in dieſem Punkte ſehr viel ge
ſündigt worden und darum hohe Zeit, das Verſäumte nachzu
holen. Jmmer mehr dringt die Erkenntnis durch, daß es not
wendig iſt, unſere Frauen für unſere Ziele und Beſtrebungen
zu gewinnen, und ſie ebenfalls politiſch zu. organiſieren. Um
nun unſeren bereits organiſierten Frauen Gelegenheit zu
geben, außer durch Teilnahme an den Monatsverſammlungen
ihr Verſtändnis für unſere Jdeen durch Vorträge zu erwecken,
ſo iſt beſchloſſen worden, in Zukunft öfter Frauen-Mitglieder
verſammlungen mit eigens für die Frauen beſtimmten Vor
trägen abzuhalten. Eine ſolche Verſammlung findet nun
Montag, den 2. Februar, abends 816 Uhr, im Vereinszimmer
der Schweizerhütte ſtatt. Genoſſe Schröder hat das Referat
übernommen. Arbeiter, Arbeiterfrauen! Nehmt regeren An
teil als bisher an all unſeren Veranſtaltungen und zeigt da
durch den vereinigten Gegnern, die gerade hier mit den ſchäbig
ſten Mitteln kämpfen, daß ihr nicht nur trotzdem, ſondern ge
rade deswegen gewillt ſeid, euch mehr Freiheit und Rechte zu
erkämpfen. Jn dieſem Hampfe r nicht, doß euch als beſte
Waffe die Arbeiterpreſſe, das Halliſ, t
fügung ſteht. Sorgt daher alle dafür, daß die Kap
preſſe, die euch in der frechſten Weiſe verleumdet, aus der
letzten Arbeiterwohnung verſchwindet und dafür das Volks
blatt ſeinen Einzug hält.

Wittenberg. Aus der Fürſorgeerziehung entwichenwaren zwei Zöglinge von hier. Das nötige Kleingeld verſchafften
ſie ſich durch verſchiedene Diebſtähle, wobei ihnen Blei und andere
Gegenſtände in die Hände fielen, die ſie bei einem Althändler
verkauften; alsdann machten ſie einen Abſtecher nach Berlin. Jhre
Taten wurden aber bald ruchbar, umſo mehr, als auch noch ein
dritter Fürſorgezögling bei den Diebſtählen tie ſo wurden
alle drei verhaftet. Es beſteht der Verdacht, daß den drei auch
noch andere Diebſtähle zur Laſt fallen.

Torgau. Aus der S Die am Mittwoch ſtattgefundene Mitgliederverſammlung wies einen guten
Beſuch auf. Genoſſe Dreſcher-Halle hielt einen Vortrag über
Verfaſſungsweſen. Mit ſichtlichem Jntereſſe lauſchten die An
weſenden den Ausführungen des Vortragenden. Nach kurzer
Diskuſſion ſchritt man zur Behandlung des Punktes: s
lehren uns die Stadtverordnetenwahlen? Da ein großer Teil
der Parteimitglieder entweder das J h micht er
worben hat und ein anderer Teil der Wahl gänglich fernge
blieben war, wurde beſchloſſen, eine Kommiſſion zu bilden. die
ſich mit der Angelegenheit befaſſen ſoll. Jn die Kommiſſion
wurden gewählt die Genoſſen Pötzſch, Leich, Einert und Lieder.
Weiter fand ein Antrag, wieder eine Petition an die Stadt-
verordnetenverſammlung einzureichen, in welcher die gärg
liche Beſeitigung des Bürger e e gefordert werden ſoll,
einſtimmige Annahme. in Antrag, Diskutierabende einzu
richten, fand nicht die nötige Unterſtützung dafür ſollen aber,
um die Mitglieder zu regerem Verſammlungsbeſuch zu er
ziehen, von den redegewandten Genoſſen kleine Vorträge, z. B.
über politiſche Begebenheiten uſw. gehalten werden. Jn der
nächſten Verſammlung wird Gen. Dreſcher in ſeinem Vortrage
die Reichsverfaſſung behandeln.

Patrioten unter ſich. Wie an allen Orten, ſo fand auch
in unſerem Orte aus Anlaß des Geburstages Wilhelm II. ein „Feſt“
eſſen ſtatt, an dem ſich natürlich alle „patriotiſchen“ Mannen,
ſoweit es der Geldbeutel zuließ, beteiligten. Es wurde tüchtig
gegeſſen und noch tüchtiger getrunken, bis ſpät in den andern
Tag hinein, wobei es in letzter Stunde nicht mehr ſo feſtlich und
friedlich zugegangen ſein ſoll. Es ſcheint hierbei das eingetroffen
zu ſein, wie es bei der Stadtverordnetenwahl hieß: die Ruhe in
unſerem ſonſt ſo friedlichen Ort wurde geſtört. Jn den Haaren
haben ſich ſich kräftig gelegen, die patriotiſchen Muſterknaben.

Ortrand. Maſſenbetrügereien eines fürſt-
lichen Rentmeiſters. Vor der Strafkammer in Görlitz
fand am 28. Januar die Verhandlung gegen den früheren
Fürſtlichen Rentmeiſter und Generalbevollmächtigten Paul
Köhler aus Lindenau bei Ortrand ſtatt. er iſt an
geklagt, etwa für eine halbe Million Wechſel zum

in Unterſuchungshaft. Er iſt 45 Jahre alt, wegen
mit zwei Tagen Gefängnis vorbeſtraft.
Kontoriſt und rückte ſpäter bis

Nachteil des Fürſten Ernſt v. Lynar auf Lindenau ausgegeben
zu haben. Der Angeklagte befindet ſeit dem 7. W v. J

ſtKöhler war e
t

er Wechſel ausgeſtellt, die auf. Tauſende von Mark
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Bedürfniſſe des tägl. Lebens.

pu dat ſis auf I a Frpe verſchaf
betrieb neben ſeiner S Vhesren wen J

Verwertung von Fatenten i und ein h e a
nun Gelder zu e ſtellte er di Beamt Lindenau aus er Angeklagte e im Se
der Anklage ſchuldig gemacht zu haben. Er behauptet, die
Herrſchaft Lindenan iſt überl eweſen. Es ſind auch Hhypo
thek worden. Sein Beſtreb n geweſen,er kä t u n tieſen, e rifſt un es cöt äterſchaft Lindenau z r m äh14 Tagen zu e en. rin n i Sanne m Berlin,der e dem a e Wechſelverkehr ge
ſtanden J als daß er von Köhler etwa

40 000 ark Dieſekontierung rig hat.Wechſel habe er e dem ſten gegen Zahlung von 8000

r. Auch an eugen ſagen ſie vieleWechſel von Köhler mit der Unter iſt des Wente v Rent

umd ndenau erhalten haben. Der Angeklagte ſagt
aus, daß er trotz der Verantwortung, die er zu tragen
hatte, nur ein Ge t von 1200 Mark jährlich er-halten habe. Fern wird dem Köhler roch Urkundenfalſchung
zur Laſt gelegt. Als Betrogener kommt in dieſem Falle derKiesgrubenbe itzer Müller aus Ortrand in Betracht. Müller
brauchte eine r von 7500 Mk. Er wandte ſich an den
Angeklagten, der ihm auch verſprach, das Geld zu r
Zur Sicherheit ließ er ſich von Müller Blantoalzepte g
die aber nicht über die Summe von 2500 Mark ausgefüllt wer
den durften, aber nur dann, wenn er die 7500 Mark er-
en haben würde. Köhler hat nun acht Wechſel auf den Betrag von 15 000 Mark ausgefüllt und in den Verkehr grragt
Müller ſollte die Wechſel einlöſen, was er aber nicht tat. Die
Wechſel ſind ſchließlich als ungültig erklärt worden. Ferner
wandte ſich eine Frau Weiß aus Zadel durch einen AgentenVartſch, der in Dienſten e gobler ſtand, und ſich jetzt wegen

der Sache in Unterſuchungshaft befindet, an den Angeklagten
mit der Bitte um Hergabe einer erſten Hypothek von 55 000 Mk.
Er verſprach ihr dieſelbe auch, gab dieſe aber nicht, ſondern
bat ſie bewogen, auf ihr Grundſtück eine Hypothek von 40 000
Mark zu ſeinen Gamnſten eintragen zu laſſen. Jn einem
weiteren Falle ließ er ſich von einem Reſtbauern aus Lindenau
Blankoquittungen geben. Dieſelben füllte er aus, ſtellte ſie
ſeinem Vollmachtgeber in Rechnung, während er dem Reſt-
bauern für geleiſtete Fuhren weniger auszahlte, als er nachträglich als auegezahiten Betrag in den Quittungen ver-
merkte. Der Staatsanwalt beantragte wegen U. reue, Ur
kundenfälſchung und Betrugs vurter Zubilligung mildernder
Umſtände eine Gefängnisſtrafe von 3 Jahren. Außerdem
ſoll auf fünf Jahre Ehrverluſt erkannt werden. Der
Gerichtshof fand die beantragten Strafen für angemeſſen und
erkannte danach.

Allerlei.
Ein neues entſetzliches Grubenunglück.

Folgenſchwere Schlagwetterexploſion.
d Bergleute tot, 17 ſchwer verletzt, über 60 vermißt!
Den ſchrecklichen Grubenkataſtrophen, die noch immer Jahr

für Jahr über die kapitaliſtiſch ausgebeuteten Bergleute des
Ruhrreviers hereinbrachen, hat ſich ein neues, entſetzliches
Maſſenunglück ereihn. Aus Dortmund meldet man:

Auf der Zeche nbach im benachbarten Brambauer er-
eignete ſich am Freitag nachmittag kurz vor Schichtwechſel in
der dritten Sohle eine Schlagwetterexploſion. Von den Nach-
barzechen warrden u angefordert. Die tech-
niſche Beamtenſchaft iſt in den Schacht eingefahren.Jm r r 1012 hatte erſt eine Schlagwetterexploſion
auf der Zeche Miniſter Achenbach 50 Tote gefordert, und nun
Zur n wieder die Kunde von einem neuen Unglück auf

e die Straßen. Krankenwagen und Automobilea einen Weg durch die Menſchenmenge, die das
Zechentor umlagert. Rauchgeſchevärzte Männer, die Rettungs
ab den Sauerſtoffapparat auf den Schultern, eilenzum oder bringen in langſam em Schritt

n. ne n

Richtige Ernährung mit
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Geſundheit der Kinder und
Glück der Eltern. Knorr-
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30 Pfennig.
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die gert i S. einem großena Sie ſin ne aber nur verei u h elt. Den dien z 19 aufs h e iſtauch nach 53 einung der e die verhängnisvolle

ſog r u a die e diend. en Mitternacht er e derB n in d ehe
no zueren, n degan c n z z Heſhief e mir

n en, un nj oſſen,rünfmnern noch er beſtenn Telegramme be m eig- EZwelheiten
Deorimund der Schlagwelterexploſion

auf Zeche Miniſter A wird noch gemeldet: Uner ete ſich im Revier ſechs des t a der
befinden ſich noch s i er derenSchickſal noch nichts bekannt i rchtet nete

orimund, 80. Janugp, 655 r n Bisher ſind
bei dem Unglück auf der Zeche Miniſter Achenbach ſieben Tote
und elf Schwerverletzte gehorgen worden. Es befinden ſich
nach den. allerdings noch nan Angaben hundertBergleute in dem von o betvwoffe-nen Rebier. Es iſt noch nicht 5 ungen, bis zur eigentl

ichenUnfallſtelle vorzudringen. Aus dieſem Grunde läßt ſich über
das Schickſal der eingeſchloſſenen Bergleute noch nichts weiteres
ſagen. Man kann jedoch annehmen, daß mit einer großen Zahl
von Toten oder Schwerverletzten zu rechnen iſt.

Dortmund, 831. Januar. Die Schlagweiterexploſion auf
Zeche Achenbach ereignete ſich um 6 Uhr 20 Min. abends. Bis
1210 Uhr nachts waren 22 Tote und 17 Verletzte, davon 10
Schwwerverletzte, gebor Die Verwaltung glaubt, daß ſich
ken Toten mehr in der Grube befinden.Bei der großen gab der Vermißten iſt dieſe Meinung der

Verwaltung leider ſehr unglaubwürkig. Den Mitteilungen
der Verwaltung iſt überhaupt keinerlei Zutrauen zu ſchenken,
da dieſe Kataſtrophe in reichlich einem Jahre ſchon das zweite
Maſſenunglück iſt, das die von ihr geleitete Grube trifft, undHunderte armſeliger Menſchen tief unglücklich macht.

Schwere Eiſenbahnunfälle.
Am Freitag mittag iſt auf der Lokalbahnſtrecke Hof-

Marxgrün ein Eiſenbahnunglück paſſiert. Als der Zug
Nr. 46 von Bad Steben nach Hof beim Schotterwerk Frank u.
Weidner in Köditz die Weiche, die nach dem Schotterwerk führt,
paſſiert hatte, entgleiſte die Lokomotive und der Tender, die
nach rechts umſchlugen. während die beiden nächſten Per-
h nach links umfielen und auf einengefrorenen Teich ſtürzten. Während der Lokomotivführer recht-
zeitig abſpringen konnte und ſo unverletzt blieb, wurde der
Heizer ſchwer verletzt. Außerdem ſind l
Perſonen verletzt worden, davon mehrere ſchwer eu wurden nach Hof gebracht. Der Materialſchaden iſt

e deuten

Freitag früh ſtießen auf der Eiſenbahnſtrecke Stettin-
Finkenwalde zwei aus verſchiedener Richtung kommende
Güterzüge zuſammen, wobei die eine Lokomotive und elf Güter-
wagen entgleiſten. Se ch s Wagen wurden vollſtändig zer-
trümmert, die anderen mehr oder minder ſtark beſchädigt.
Zehn Perſonen des Fahrperſonals erlitten leich-
tere Verletz ungen. Ueber die Urſache des Zuſammenſtoßes
konnte bisher nichts ermittelt werden.

Ueber die heldenmütige Tat zweier Eiſenbahn-
beamten wird aus Lüdenſcheid berichtet: Jn einer
Lokomotive platzte das Siederohr. Der Dampf und das heiße
Waſſer verbrühten den Lokomotivführer und den Heizer, die
aber trotz der ſchrecklichen Verwundungen auf ihren Poſten
ausharrten und die Maſchine zum Stehen brachten. Die Ver
unglückten wurden ins Krankenhaus gebracht, wo der Loko-
motivführer bald ſeinen ſchweren Verletzungen erlag.
Das Befinden des Heizers, der ebenfalls gefährliche Brand
wunden davongetragen hat, iſt ſehr ernſt.

Auf der eleitriſchen Kleinbahn BudapeſtSzentLorincz
ſtießen in der Nähe von Kispeſt zwei Züge zuſammen.
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Von

oder weniger ſchwer verletzt.x g. eEin e 40 Perſonen ertrunken.
Der Dampfer Monroe der Old Dominian Company iſt, wieaus Horſolt (Vir un wird, e Nenn früh in der

von t zuſammen
alten und konnte die Schiffbrüchigen aus den Rettungsbooten

an Bord neAm Sonnabend iſt der Dampfer Nantuket mit 60 Uever-
lebenden des untergegangenen Dampfers Monroe in Norfolk
eingetroffen. onen ſind ertrunken. Die Ueberlebenden
re daß Fet onroe 12 Minuten nach dem Zuſammenſtoß
m Nebel um 2 Uhr morgens gekentert ſei. Verſ iedene Leutetrieben 34 Stunden im Eiswaſſer umher,

Booten des Nantuket aptgene wurden.
Amtlich wird gemeldet, daß bei dem Untergang des Dampfers

Monroe 28 Paſſagiere und 24 Mann der Beſatzung ertrunken
6 Gerettet wurden 31 Paſſagiere und 55 Mann der Be
atzung.

Untergang eines Unterſeebootes.
Freitag Jan ag iſt in Vliſſingen das dort erbaute

Unterſeeboot V geſunken. Ein Mann iſt ertrunkenz; ſechs
konnten ſich laut Lokalanz. durch eine Luke retten.

Sturm im Mittelmeer.
Seit mehreren Tagen herrſcht im Quarnerogolf eine deftige

Bora. Der wiltende Sturm hat ſchon vieleunfälle zur Folge gehabt, und man fürchtet, daß valh auch
Meldungen über größere Verluſte an Menſchen-
le dw n eintreffen werden.

m Hafen von Venedig hat der Sturm ziemlich bedeutendene angerichtet. Mehrere Schiffe wurden gegeneinander

geſchleudert und erlitten ſtarke Havarien.
Todesopfer der Arbeit.

Auf der Schleſiengrube iſt die bei der Abteufung eines
Schachtes benutzte Bühne durch he rabſtürzendes Geſtein zer-
trümmert worden. Hierbei wurden zwei Mann getötet und
drei leicht verletzt.

Todesurteil.
Der Schiffer Joſeph Straspiewicz von der 4. Kompagnie des

Jnfantexieregiments Nr. 61 wurde heute vom Kriegsgericht
der 35. Diviſion in Thorn wegen Raubmordes in zwei Fällen
zweimal zum Tode, wegen Fahnenflucht, Straßenraubes,mehrerer Einbruch- sdiebſtähle und anderer Diebſtähle zu acht

Jahren Zuchthaus, aus dem Heere und Stellungunter Poligeiaufſicht verurteilt

Ein ganzer Trupp Zigeuner vergiftet.
Die Bewohner von Bucerra in Spanien hatten, um ſich der

ihr Dorf bedrohenden Wölfe gu entledigen, eine Kuh vergiftet
und ſie als Köder auf dem Felde liegen laſſen. Ein Trupp
Zigeuner fand die Kuh und aß davon. 20 Zigeunerſtarben an den Folgen der Vergiftung, 20 andere ſind lebens
gefährlich erkrankt.

Sonntagsdienft der Halliſchen Apothelen.

Am Sonntag, den 1. Februar, ſind geöffnet:
Engel-Apotheke, Kleinſchmieden 6, Telephon 1013.
Waiſenhaus-Apotheke, Königſtraße 94, Telephon 420.
Richard Wagner-Apotheke, Richard Wagnerſtr. 44, Tel. 3311.
Süd-Apotheke, Rudolf Haymſtraße 34, Telephon 3464.
JIlſen-Apotheke, Mansfelder Straße 66, Telephon 3647.
Neue Apotheke, Ludwig Wuchererſtraße 10, Telephon 354.
Wittekind-Apotheke, Reilſtraße 58, Telephon 1141.

Bis 2 Uhr nachmittags ſind ſämtliche Apotheken geöffuet.

x G. Pauly
Kohlen-Grosshandlung

Halle (Saale)
Thüringerstrasse 16 Fernruf 6Gs0.

EGuts

e

h
ab Lager der Zentner 0.50
für Golass der Zentner O. 80

r Hand wagen zur Vermgung.

Khachsplel Ernet Haecko]

Mit Anleitung zum Spielen.
Volksansgab 1 M

Das intereſſanteſte aller Gpyiele.

Preis 20 Pfg.
Volks-Buohhanädlung.

Tranmportarveiter Verdanl.

Freiwilli aus dem Leheng5 unſer Mitglied, der
Ohſehneninn cher 9

llhelm Fehſe.

dangedenten heben r

Voks Buohhbandiung-
e

Sozialdemofrat. Verein

Torgau Liebenwerda,
Bezirk Torgau.

Am Mittwoch den 28. Januar,

verſtarb unſer Genoſſe

Hugo Zuhbel

im Alter von 54 Jahren.Ehre un r
vie Sein

h Welt h Halle (Saale), Harz 29.

onroe erlitt ſo ſ ien, ſieinnerhalb zweier Stunden Den meiſtenPaſſag Jeren und Mannſcha h J 5 We die Rettungs-

oote rſonen ertrunken,u flü indn S e e e ret: Beſchädigungen

bis ſie von den



erletzt.

iken.

ſt, wie
in der
menſie
neiſten
tungs
unken,
jungen
booten

Ueber-
dorfolk
benden
tenſtoß
Leute

n den

npfers
cunken

r Be

rbaute
ſechs

ftigee
d auch

chen-

enden
ander

eines

t zer-
t und

ie des
gericht
Fällen
aubes,
u acht
ellung

Halle, I. Februar

Kommen die innerſten Gründe der Dinge für uns
zur Einſiekt, wircl dieſe unſer herrſchender Zuſtand,
ſo wird dadurch unſer ganzes Bewußtſein vereclelt,
zu ſeiner eigentlichen Beſtimmung erhoben. Solger,

Philoſophie und Proletariat.
Von Dr. Franz Mehring.

Jm Jahre 1844 ſchrieb Karl Marx: „Die Emanzipation des
Deutſchen iſt die Emanzipation des Menſchen. Der Kopf
dieſer Emanzipation iſt die Philoſophie, ihr Herz das Prole-
tariat.“ Jm Jahre 1878 aber ſchrieb Friedrich Engels, im
Ein verſtändnis mit Marx, daß die neueven Fortſchritte der
Natur und Geſchichtswiſſenſchaften eine über den andern
Wiſſenſchaften ſtehende Philoſophie überfküſſig machten. „Was
von der gangen bisherigen Philoſophie dann noch ſelbſtändig
beſtehen bleibt, iſt die Lehre vom Denken die formelle Logik
und die Dialektik. Alles andere geht auf in die poſitive Wiſſen
ſchaft von Natur umd Geſchichte.“

Zwiſchen dieſen beiden Aeußerungen lag ein Vierteljahr-
hundert voll veicher Grfahrungen für die Arbeiterklaſſe. So
weit ſie zum Klaſſenbewußztſein gelangt iſt, hat ſie längſt dar
auf verzichtet, in Philoſophie ihre Retterin zu ſehen. Aber
ein ungausrottbarer Hang, ſich mit der Philoſophie zu beſchäf
tigen, iſt ihr geblieben. Wer je an der Parteiſchule unterrichtet
hat, weiß zur Genüge, wie lebendig dieſer Hang auch in dem
heranwachſenden Geſchlecht iſt. Und inſoweit er beredtes Zeug
nis dafür ablegt, daß unſere jungen Arbeiter danach trachten,
in die Tiefe zu dringen und zu erfahren, was es mit den Kant
und Fichte und Hegel, als deren Erben ſich die Marx, Engels
und Laſſalle ſelbſt bezeichnet haben, eigentlich auf ſich habe
inſoweit iſt dieſer Dvang durchaus ehrenvoll.

Aber er birgt auch eine Gefahr in ſich, vor der wir allen
Anlaß haben, uns zu hüten, nämlich die Gefahr einer bloßen
Wortberauſchung, die Laſſalle ſchon als eine gefährliche Klippe
jeder politiſchen Bewegung gekennzeichnet hat. Gerade eine
Arbeiterpartei braucht nichts notwendiger als klares und
ſcharfes Denken, und zwar um ſo notwendiger, je ſtär-
kere Maſſen ihrer Fahne zuſtrömen. Sie muß ſich vor jedem
bloßen Schlagwort hüten, mag es noch ſo blendend ſein und
ihr noch ſo wohl ins Ohr klingen; ſie darf auch das Erbe bür
gerlicher Kultur, das ſie zu wahren hat, nicht ohne die Vorbe-
halte antreten, die durch ihre Klaſſenintereſſen geboten ſind.

Was uns dieſe Betrachtungen legt, iſt der hun
dertſte Todestag Johann Gottlieb Fichtes, den
wir eben gefeiert und mit Recht gefeiert haben. Unter unſeren
klaſſiſchen Philoſophen war Fichte der kühnſte und revolutio
närſte Denker, ein ganger Mann, zu deſſen gewaltigem Lebens-
werke jeder geſittete Menſch nur mit Ehrfurcht emporblicken
wird. Aber ſollen wir deshalb vergeſſen, daß uns von Fichte
eiwe Welt trennt? Sollen wir unſere Forderungen mit Sätzen
Fichtes begründen, die ſich längſt im modernen politiſchen
Kampfe als gänzlich wirkungslos erwieſen haben ſchon zur
Zeit, wo die biedere Fortſchrittspartei ſie bei der Feier von
Fichtes hundertſtem Gebuvtstag für ſich geltend machte Oder
ſollen wir Gedanken Fichtes ſozuſagen als politiſche Trümpfe
auf den Viſch werfen, ſicher, daß ſie in der nächſten Minute
von unſeren giftigſten Gegnern durch andere Gedanken Fichtes
ſozuſagen geſtochen werden

Nehmen wir den „Zukunftsſtaat“ Fichtes, ſeine Schrift über
den geſchloſſenen Handelsſtaat, von dem dieſer Tage ein großes
freiſinniges Blatt behauptet, gegen ihn erſcheine ſelbſt Bebels
„Zukunftsſtaat“ gemäßigt und zahm! Selten iſt ein kraſſerer
Unſinn gedruckt worden. ichtes angeblich revolutionäre
Utopie iſt ſchlechterdings nichts als ein ohnmächtiger Verſuch,
den altpreußiſchen Staat nach den Geſetzen der bürgerlichen
Vemnunft einzurenken; vor vielen ihrer Forderungen würden
heute ſelbſt die beſchränkteſten Revolutionäre ſchamhaft zurüch
weichen.

Oder nehmen wir Fichtes Reden an die deutſche Nation!
Wenn er hier ſagt, der preußiſche Zuſammenbruch bei Jena
erkläre ſich durch „jene weichliche Führung der Zügel des
Stagts, die mit ausländiſchen Worten ſich Humanität, Libe-
ralität und Popularität nenne, die aber richtiger in deutſcher
Sprache Schlaffheit und Betragen ohne Würde zu nennen“ ſei,
ſo ſchreien alle unſere militäriſchen Junker, vom General
feld marſchall v. d. bis zum Leutnant Forſtner: Na, das

wir ja und nur ſozialdemokratiſche Dema
gogen können es beſtreiten.

Oder aber Fichte ſagt in dieſen Reden, eine Regierung könne
„auch nach außen treulos und pflicht und ehrvergeſſen handeln,

ſie nur nach innen den Mut habe, die Zügel der Regie
anzuhalten und die größeve Furcht für

ſich zu gewinnen“ kann man ſich eine ſtärkere Verherrlichung
der gangen Bismarckerie wünſchen Oder Fichte ſegnet einen
ſinnloſen Vernichtungskampf, den die preußiſche Buveaukratie
in den polniſchen Grenzbezirken führt, wenn er in jenen
Reden ſagt, „daß wie ein Volk aufgehört habe, ſich ſelbſt zu
regieren, es eben auch ſchuldig ſei, ſeine Sprache aufzugeben
und mit den Ueberwindern zuſammen zu fließen?“ Und ſo
weiter.

Wollen wir damit nun etwa Fichte irgendwie herabſetzen
Aber auch nicht im entfernteſten. Selbſt der größte Denker
kann nicht über den Bannkreis ſeiner Zeit hinaus, und wenn
man das Leben und die Zeit Fichtes eingehend ſtudiert, ſo
wird man finden, das ſich alles, was ſich an ſcheinbaren und
ſelbſt wirklichen Widerſprüchen in ſeinen Werken findet,
dennoch in die Harmonie eines großen und ſtarken Charakters
auflöſt. Und es iſt ſicherlich auch eine Ehrenpflicht der Ar-
beiterkbaſſe, ſolch geſchichtliches Studium an unſere klaſſiſche
Philoſophie zu wenden und ihr Andenken vor dem Entſtellun
gen der Bourgeoiſie zu ſchützen. Aber einzelne ihrer Schlag-
worte, die ſie in unſerem Sinne gar nicht gemeint hat und
auch gar nicht gemeint haben bann, im politiſchen Tageskampfe
zu benutzen, muß zu einer Verflachung des geiſtigen Paptei-
lebens führen.

Was hier an dem Beiſpiel Fichtes ausgeführt worden iſt,
weil es zeitlich am nächſten lag und in dep Tat am verlockend-
ſten iſt, das gilt von allen Verſuchen, den proletariſchen
Khaſſentampf an philoſophiſchen Begriffen und Begriffsſpiele-
veieon zu orientieren. Sie müſſen von der Schwelle zurück
gewieſen werden, als Spinnweben, die den Arbeitern die not
an v Geuntniſe in Natur und Geſchichte nur verſchleiern.

Unterhaltungs-Beilage
des Hallischen Volksblafktes.
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Am Himmel unſerer Gedankenwelt ſteht rie klaſfiſche Philo

ſophie wie ein fernes Sternhbild, das im Glanze ſeiner Strah-
len wohl unſere Augen erfreuen oder auch blenden mag, aber
das weder unſer Blut wärmen noch unſere Muskeln ſtraffen
kann. Unſere Trauben reift nur die Sonne der Arbeit,
und der geringſte Proletarier, der ſeine ganze Kraft in den
ökonomiſchen und politiſchen Befreiungskampf ſeiner Klaſſe
ſtellt, wandelt ſicher auf jenem Wege zur menſchlichen Frei-
heit, den die großen Denker unſerer klaſſiſchen Philoſophie nur
in dichtem Nebel taſtend fuchen und am letzten Ende doch nicht
finden konnten.

[Nachdr.Die Götter dürften. Weg
Roman aus der franzöſiſchen Revolution

von Angatole France.
Evaviſt Gamell er

in, und Schüler Davids, Bürger des
Stadtbezivks Pont-Neuf (vormals Henvi IV.), gi früh
morgens nach der einſtigen Barnabitenkirche, in der ſeit drei

T ſeit dem 21. Mai 1791 die Generalverſammlung
dieſes Bezirks tagte. Die Kirche ragte auf einem engen,
düſteren Platze, nahe dem Gitder des Juſtizpalaſtes. Die ver
witterte, von Menſchenhand verſtümmelte Faſſade beſtand aus
zwei antiken Pfeilergeſchoſſen, die mit halb zerſtörten Ge
ſimſen und mit Pechpfannen geſchmückt waren. Die Wahr
eichen des Glaubens wapen roh abgemeißelt, und über dem
ortal ſtand in ſchiwar Buchſtaben der Wahlſpruch der

Republik: Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit, oder Tod. Eva
riſt Gamelin frat ein. Unter den Wölbungen des Kirchen
ſchiffs, die einſt vom Chorgeſang der Bruderſchaft St. Pauli
widerhallten, ſaßen jetzt die Patrioten in roter Mütze, um die
Stadtverwaltung zu wählen und über die Geſchäfte des Be
r zu beraten. Die Heiligenfiguren waren aus ihren

ſchen entfernt und durch Büſten von Brutus, Jean Jacques,
Rouſſeau und Le Peltier erſetzt worden. Auf dem ſeines
Schmuckes beraubten Altar ſtand eine Tafel mit der Verkün
ein wehen don fünf

imal wöchentlich, von fünf Uhr nachmittags bis elfts, fanden hier die öffentlichen Verſammlungen ſtatt. S

Kanzel, an der die Nationalfahne prangte, diente als Redner-
tribüne. Gegenüber, auf der linken Altarſeite, war ein
Brettergerüſt aufgeſchlagen; es war für die Frauen und Kin
der beſtimmt, die dieſen Verſammlungen in großer Zahl bei
wohnten. An einem Schreibtiſch zu Füßen der Kangel ſaß an
jenem Morgen in roter Mütze und HKarmagnole der Bürger
Dupont der Aeltere, Tiſchler von der Place de Thionville und
Mitglied vom Ueberwachungsausſchuß. Auf dem Schreibtiſche
ſtand eine Flaſche mit Gläſern und Schreibzeug; daneben lag
ein Schriftſtück, der Text einer Petition, zwangig unwürdige
Mitglieder des Konvents zu ächtem.

Evariſt Gamelin griff zur Feder und unterſchrieb.
„Jch te es wohl,“ ſprach der Tiſchler und Beamte, „du

würdeſt deine Unterſchrift leiſten, Bürger Gamelin. Du biſt
lauter. Aber die Leute vom Bezirk ſind lau und ohne Bürgertugend. Jch gab dem nederwage mgsausſchuß den Rat, jedem,

der die Petition nicht unterſchreibt, die Beſcheinigung des Bür
gerrechts zu verweigern.“

„Jch bin bereit,“ erwiderte Gamelin, „die Aechtumg der föde
raliſtiſchen Verräter mit meinem Blute z unterſchreiben. Sie
wollten Marats Tod: nieder mit ihnen

„Die Lauheit,“ fuhr ont der Aeltere fort, „iſt unſer Ver
derben. Jn einem Bezirk von neunhundert ſtimmberechtigten
Bürgern kommen keine fünfzig zur Verſammlung. Geſtern
waren wir achtund e

„Wohlan!“ rief Gamelin, „ſo muß man ſie bei Sbrafe zum
erkommen zwingen

„„Ohl Ohl“ ſtieß der Tiſchler ſtirnrungzelnd hervor. „Wenn
ſie alle kommen, ſind die oten in der Minderzahl
Bürger Gamelin, trinkſt du ein Glas Wein auf das Wohl der
braven Sansculotten?“

las man die Worte:An der Kirchenwanrd auf der Kangelſei
„Zivil aus ſchußß“, „Ueber a igkei tsen Benle t a r e er er Theer e StSarriſtei, ſtand die Jnſchrift: „Hilitäraus ſchuß Ganmenn

„Mir?
Das war die de Antwort des Sekvetärs vom Militär

ausſchuß, Fortums Trubert, auf alle Fragen nach ſeinem Be
finden, weniger um die Wahrheit zu ſagen, als um jede Unter
haltung über den Gegenſtand abzuſ erſtachtundgwangzig Jahre alt, er eine welke Haut, ſpärliches
e lecken auf den B und einen krummen Rücken

war Optiker am Kai des Orfevres geweſen. Sein Geſchäft
war ſehr alt; er hatte es aber im Jahre 91 an einen alten
Geſellen verkauft, um ſich ganz ſeinen Amtsgeſchäften zu wid
men. Seine reizende Mutter die mit zwangig Jahren ge
ſtorben war und deren Anmut einigen alten Leuten im
Stadtviertel noch in r Erinnerung ſtand, hatte ihmihre e leiden ſchaf Augen, ihre Bläſſe und ihre
Schüchternheit vererbt. B er, Optiker und Hofliefe
ranten, der mit dreißig Jahren der gleichen it erlegen
war, hatte er klaren Geiſt und Fleiß überkommen.
n du, Bürger,“ fragte er ien Weiterſchreiben, „wie geht's

r

„Gut. Was Neues
„Nichts, wichts. Du ſiehſt ja, hier herrſcht größte Rube.“
„Und die Kriegslage
„Stets die gleiche
Die Kriegslage war verzweifelt. Das ſchönſte Heer der

Republik in Mainz eingeſchloſſen, Valenciennes belagert, Fon
tenay von den Leuten der Vendee genommen, im Auf
ruhr, die Cevennen in heller Empörung, die ſpaniſche Grenze
offen, zwei Drittel aller Departements in Feindes Hand oder
im Aufſtand, von den öſterreichiſchen Kanonen bedroht, ohne
Geld und Brot.

Fortuns Trubert ſchrieb ruhig weiter. Auf Befehl der Stadt
verwaltung ſollten die Bezirke zwölftauſend Mann für die
Vendée ausheben. Er war damit beſchäftigt, die Anordnungen
für die Aushebung und Bewaffnung des Kontingents vomWoant Neu (vormals Henri IV.) anfanfepen, Alle Gewehre
ſollten auf Anforderung ausgeliefert, die Nationalgarde des
Bezirks mit Jagdflinten und Piken ausgerüſtet werden.

„Jch bringe dir,“ ſagte Gamelin, „die Liſte der Glocken, die
zum Gießhaus im Luxembourg ſollen, um zu Kanonen einge-
ſchmolzen zu werden.“

Ohwohl Evariſt Gamelim keinen Heller beſaß, war er als
aktives Vitgrie der Sektion eingeſchrieben. Das Geſet ver-
lieh dieſes Vorrecht zwar nur folchen Bürgern, die Geld genug
beſaßen, um einen Beitrag im Werte von drei Arbeits tagen
zu leiſten zudem war eine Friſt von zehn Tagen bis zur

ählbarkeit und Wahlberechtjgung vorgeſchrieben. Doch der
Bezirk Vont-Peuf. der für Gleichheit ſchwärmte und eifer
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ſüchtig über ſeine Selbſtändigkeit wachte, ſah jeden Bürger für
wahlberechtigt und wählbar an, der ſeine Uniform als Natio
nalgardiſt ſelbſt bezahlt hatte. Dies war der Fall bei Game-
lin, der aktives Mitglied ſeines Bezirkes und Mitglied des
Militäraus ſchuſſes war.

Fortunsé Trubert legte ſeine Feder hin und ſagte:
„Bürger Evariſt, geh doch zum Konvent und bitte um Jn-
ſtruktionen, damit wir die Kellerwände abkratzen, die Erde und
die Bauſteine auslaugen und Salpeter gewinnen können. Mit
er allein iſt nichts getan, wir brauchen auch Schieß-
pulver.“

Ein kleiner Buckliger, die Feder hinterm Ohr, trat mit
Schriftſtücken in die vormalige Satriſtei. Es war der Bürger
Beauviſage vom Ueberwachungsausſchuß.

„Bürger,“ ſagte er, „der optiſche Telegraph bringt uns
ſchlimme Kunde; Cuſtine hat Landau geräumt.“

„Cuſtine iſt ein Verräter,“ rief Gamelin aus.
„Er wird guillotiniert werden,“ ſagte Beauviſage.
„Der Konvent,“ erklärte Trubert mit ſeiner etwas atem-

loſen Stimme, doch in gewohnter Ruhe, „hat den öffentlichen
Wohlfahrtsausſchuß nicht mir nichts, dir nichts eingerichtet.
Cuſtines Verhalten wird von ihm untserſucht werden. An
Stelle dieſes Unfähigen oder Verwräters wird ein zum Sieg
entſchloſſener General hingeſchickt werden, und ça ira!“

Er blätterte in den Papieren und blickte mit ſeinen müden
Augen darüber hin.

Sollen unſere Soldaten ohne Zagen und Wanken ihre
Pflicht tun, ſo müſſen ſie wiſſen, daß für ihre Angehörigen
daheim geſorgt wird. Biſt du auch der Meinung, Bürger
Gamelin, ſo wirſt du und werde ich bei der nächſten Verſamm-
lung beantragen, daß der Wohltätigteitsausſchuß ſich mit dem
Militärausſchuß zur Unterſtützung armer Familien zuſammen-
tut, die eicren Verwandten im Heere haben.“

Und lächelnd ſarmmte er vor ſich hin:
„Oa irg, ga irals
Der ſchlichte Schreiber eines Bezirksausſchuſſes, der Tag für

Tag zwölf bis vierzehn Stunden an ſeinem rohen Holztiſch
arbeitete, um das bedrohte Vaterland zu retten hatte keinen
Bkick für das Mißverhältnis zwiſchen ſeiner Rieſenaufgabe
und der Unzulänglichkeit ſeiner Mittel. Dazu fühlte er ſich
in ſeinem Streben zu einig mit allen Patrioten und ſein Jch
verſchmolz zu ſehr mit der ganzen Nation, mit dem Sturm
und Drang eines großen Volkes. Er war einer jener gedul-
di Schwärmer, die nach jeder Niederloge auf den unmög-
li und doch gewiſſen Sieg bauten. Denn ſiegen mußten
ſie. Dieſe Habenichtſe, die das Königtum vernichtet, die alte
Ordnung umgeſtürzt hatten. Leute wie Trubert, ein kleiner
Optiker, oder Gamelin, ein Winkelmaler, erwarteten von ihren
Feinden keine Gnade. Sie hatten nur die Wahl zwiſchen Sieg
und Tod. Daher ihre Begeiſterung und heitere Ruhe.

Zweites Kapitel.Evariſt Gamelin verließ die Barnabitenkirche und machte
ſich auf den Weg nach der Place Dauphine, die zu Shren des
unbezwinglichen Diedenhofen Namen Place de Thionville
erhalten hatte. Jm volkreichſten Viertel von Paris gelegen,
hatte dieſer Platz ſeit hundert Jahren ſein ſchmuckes Ausſehen
verloren. Die Paläſte an ſeinen drei Seiten. die unter Hein-
ich IV. gleichmäßig in xotem Ziegelbau mit Querlagen vonweißem Sandſten erbaut waren, als Wobhnſitze prunkvoller

hoher Beamter, hatten ihre vornehmen Ziegeldächer gegen zwei,
drei elende Stockwerke aus Bruchſtein eingetauſcht, oder ſie
waren W worden, und an ihre Stelle warenwürdeloſe ietshäuſer mit dürftigem Kallverputz getreten.
Jhre Straßenfronten waren unregelmäßig, armſelig, ſchmutzig,
von zahlreichen gen ſchmalen Fenſtern durchbrochen, die
Blumentöpfe, Vogelkäfige und trocknende Wäſche zierten. Hier
hauſte eine Schär von Handwerkern, Goldſchmieden, Uhr
machern, Oplikern, dkern, Nähterinnen, Schneiderinnen
und Wäſcherinnen, ſowie etliche alte Juriſten, die der Sturm
der Revolution nicht mit der alten Juſtig fortgefegt hatte.

Es war an einem Le gen. Milde Sonnenſtrahlen, be
rauſchend wie ſüßer Wein, leuchteten an den Häuſermauern
und fielen heiter in die Dachſtuben. Die Schiebefenſter ſtanden
offen und in ihrem Rahmen erblickte man die unfriſierten
öpfe der Hausfrauen. Der Gerichtsſchreiber des Revolu
tionsgerichts ſein Haus verlaſſen und ging in ſeinen
Dienſt; unterwegs klopfte er den unter den Bäumen ſpielen
den Kindern auf die Wangen. Am PonteNeuf wurde der Ver
r ändlichen Dumouriez ausgerufen.

variſt
Hauſe aus der Zeit Heinrichs IV., das noch ganz ſchmuck aus

eſchaut hätte, wäre nicht unter dem vorletzten Tyrannen eindurfüges Stockwerk mit Kolkverpus und ein niedriger, mit
Segen bedeckter Dachſtuhl darauf geſetzt worden. Um dieſen

ohnſitz eines alten Parlamentsrats den Bedürfniſſen des
Volkes anzupgſſen, das hier zur Miete wohnte, waren Scher
wände und Hängeböden eingezogen worden. So hauſte der
Büxger Remacle, Schneider und Portier, in einem ſehr engen
und niedrigen Zwiſchenſtock. Durch die Glastür ſah man ihnmit untergeſchlagenen Beinen auf ſeinem Werltiſch hocken und
tiefgebückt an einer Nationalgarden Uniform nähen, während
ſeine Frau, deren Herd keinen anderen Abzug hatte als den
Truppenflux, die Hausmieter mit dem Dunſt ihrer Fleiſchtöpfe
und gebackenen Fiſche einräucherte. Auf der Türſchwelle ſaß
ihr Töchterchen Joſephine, das bilbſchöne Geſicht mit Sirup
beſchmiert, und ſpielte mit Moutan, dem Hunde des Tiſchlers.

Die Bürgerin Remacle, eine Frau von erregt
Herzen, Buſen und Hüften, gewährte, wie es hieß, ihre Gunſt
dem Bürger Dupont dem Aelteren, Mitglied des Ueber
wachungsausſchuſſes. Wenigſtens hatte ihr Mann ſie ſtark im
Verdacht, und das Haus ſchallte vom Stimmenſchall ihres ehe
lichen Zwiſtes und ihrer Verſöhnungen wider. In den oberen
Stocwerken wohnten der Bürger Chaperon, ein Goldſchmied.
der feinen Laden am Kai 65 I ge hatte, ferner ein Mili
tärarzt, ein Richter, ein ldſchläger und mehrere Gerichts
beamte. (Fortſetzung folgt.)
Die Kultur der Zahlungsfähigen.

Jm Hamburger Echo leſen wir: Wer Geld hat, hat auch
Kultur. Er iſt im Beſitz einer komfortablen Wohnung, trägt
noble Kleider, ſpeiſt vornehm, verkehrt nur in beſſeren Lokalen,
verfügt über tadelloſe Manieren, manchmal auch über wirk
liche Kenntniſſe, die ihm durch eine koſtſpielige Erziehung
beigebracht wurden, und ſteht dank dieſer Erziehung und
dieſes Umganges überhaupt auf der Höhe der zeitgenöſſi
ſchen Bildung. Den Jnbegriff aller dieſer Vorzüge nennt
man Kultur. Wer ſie ſich aneignen will, muß Geld haben.
Darum iſt's gut um die Kultur einer Stadt beſtellt, wenn
ſie viele reiche Bürger hat. Denn erſt die reichen Leute
machen es möglich, daß die Kultur zur höchſten Blüte ge-
langt. Wenn es keine reichen Leute gäbe, würden die höhe
ren Schulen, die Theater und Kongzertſäle leerſtehen, müß-
ten die Künſtler verhungern, würde die Bildung zugrunde
gehen. Heil alſo der Kunſt, heil der Kultur, wir noch
reiche Leute haben, die den Ruhm Hamburgs als einer Stad
der Bildung wahren. Heil auch den weiſen Geſetzen dieſes

melin wohnte am andern Seineufer in einem
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Tiaates, die den Reichtum zum Maßſtab des politiſchen
Linfluſſes machen und uns davor ſchützen, daß die rohe un
kultivierte Maſſe mit ihren ungezügelten Begierden ſich in
den Beſitz der Macht ſetzt.

Einige Beobachtungen die man vorige Woche machen
konnte, haben uns aufs neue beſtätigt, wie gut die Kultur
in den Händen der Reichen und Zahlungsfähigen aufge
hoben iſt. Bei Sagebiel fand eine Schauſtellung ſtatt. Ein-
trittspreis 5 Mk. für den billigſten, 25 Mk. für den teuerſten
Platz; der Andrang war trotz dieſer Preiſe ſo ungeheuer,
daß beide große Säle zuſammengezogen das Publikum kaum
faſſen konnten. Es muß alſo ſo ziemlich alles dageweſen
ſein, was in Hamburg über ein wohlgefülltes Portemonnaie
und die dementſprechende Bildung verfügt. Und wofür wurden
opferwillig dieſe Preiſe bezahlt? Für einen Ringkampf
zwiſchen dem Neger Johnſon aus Amerika und Marecuſſen,
einem anderen Athleten aus Schlesweg-Holſtein. Viertauſend
Menſchen weideten ſich eine halbe Stunde lang an der Bal-
gerei der Ganzſtarken, und in allen bürgerlichen Blättern
konnte man andern Tags die von Kunſtkritikern gelieferten
Berichte leſen. Das Hamburger Fremdenblatt hatte einen
ſeiner weltberühmten Schriftſteller hingeſchickt, der im höhe-
ren Ton die Sache beſang und ſeine Kenntnis der Dichtungen
Homers dabei nicht verleugnen durfte. Aber auch die
Hamburger Nachrichten, die ſonſt einem Neger keine Spur
von Menſchenrecht einräumen wollen, widmeten dem Nigger
Johnſon willig mehrere Spalten. Offenbar weil er ein Kul-
turmenſch nach ihrem Sinne iſt. Johnſon hat ſich nämlich
durch ſeine Brutalität in Amerika, Frankreich und England
unmöglich gemacht, was aber nicht hindert, daß deutſche
Sportfexen ihn buchſtäblich auf den Händen tragen und für ſein
einmaliges Auftreten Summen zahlten, die ein ehrlicher Ar-
beiter in Deutſchland zeitlebens ſich nicht verdienen kann. Der
ſchwarze Muskelmenſch weiß natürlich, was er ſeinem gebil-
deten deutſchen Publikum ſchuldig iſt; er wohnte im teuer-
ſten Hotel, im Atlantic, in fürſtlichen Gemächern zuſammen
mit einer weißen Frau, die ſich von ihm hat entführen
laſſen. Der Kultus, der mit ihm getrieben wurde, wäre
vielleicht noch größer geworden, wenn er nicht das Pech ge
habt hätte, im Ringkampfe zu untevliegen. Dafür wurde nun
der Sieger, jener andere Muskelmenſch aus Schlesweg-Hol-
ſtein, gefeiort, wie ſämtliche Dichter Schleswig-Holſteins zu
ſammen noch nie gefeiert worden ſind.

Um dieſelbe Zeit erſcheint in allen bürgerlichen Blättern
Hamburgs eine Anzeige, worin mitgeteilt wird, daß die
Neue Oper nicht mehr beſtehen kann, wenn es nicht gelingt,
ſo viele Abonnenten heranzuziehen, daß wenigſtens die Hälfte
der Plätze dauernd beſetzt iſt. Eine Unſumme ernſt künſtle-
riſcher Arbeit iſt dem gänzlichen Verluſt preisgegeben, weil
Hamburgs Geldleute kein Bildungsbedürfnis haben Mit
anderen Worten: Der größte Teil der reichen Leute dieſer
Stadt ſteht ſeiner inneren Kultur nach mit den Stamm-
gäſten der Kaſchemmen auf gleicher Stufe. Dieſes vornehme
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Zweierlei Dienſtbotenbehandlung.

Von einer Arbeiterfrau, die früher Dienſtmädchen war, wird
der Chemnitzer Volksſtimme geſchrieben:

Jm Zuſammenhang mit dem Proteſt der „Hausfrauen“ gegen
das Jnkrafttreten der Dienſtbotenberſicherung berichteten Sie
vor einiger Zeit über eine Notiz der Leipziger Neueſten Nach-
richten. Beim Leſen dieſer Zeilen packte mich helle Empörung
über die ſchmutzige Geſinnung dieſer Blattes. Man ſollte doch
annehmen, daß in unſerer Zeit jeder froh ſein könnte, wenn
Reformen geſchaffen werden und vor allen Dingen, wenn ſolche
einem Stande zugute kommen, deſſen Lage äußerſt reformbe-
dürftig iſt. Kein Beruf iſt wohl ſo ſchutz- und wehrlos, als der
eines Dienſtboten. Wenn nun endlich einmal etwas Gutes ge
ſchaffen werden ſoll, erhebt eine Zeitung, die doch zu den erſten
zählen will, ſolch ekelhaftes Geſchrei.

Jch habe ſelbſt gedient von meiner Schulentlaſfung bis zu
meiner Verheiratung und habe Freuden und Leiden des Dienſt
boten, letztere in ganz überwiegendem Maße, kennen gelernt.
Als ich 17 Jahre alt war, hatte ich das Mißgeſchick, in einem
Jahre dreimal die Stellung zu wechſeln. So etwas kann näm-
lich ganz gut vorkommen, wenn man aus dem Regen immer
wieder in die Traufe kommt und abſolut kein bißchen Glück hat.
Ganz verzweifelt war ich damals, und der Gedanke, wieder nach
Stellung ſuchen zu müſſen, jagte mir ſchauderhaftes
Grauſen ein. Was lernt man auf ſolchen Wegen doch für
Menſchen kennen! Wie oft hatte ich das Gefühl, die Leute
handeln mit dir um dich, als ob du ein Stück Ware wäreſt.
Man ſieht in dem Alter mit größter Ehrfurcht zu den höheren
Ständen auf, weil man immer meint: Dort wird die Bildung
eimerweiſe geſchluckt. Angelernte Bildung war ſchließlich auch
vorhanden, und einem Dienſtmädchen gegenüber kann man da-
mit glänzen, aber Herzenstakt und Herzensbildung habe ich nur
in einem einzigen Falle kennen gelernt. Aus dieſem Grund
nahm ich auch nicht jede Stelle an. Mir ſollten die Men
ſchen auch gefallen, mit denen ich täglich zuſammen ſein mußte.
Nach langem Zögern, denn ich war recht ängſtlich geworden,
entſchloß ich mich für eine Stelle in einem jungen, hochherr-
ſchaftlichen Haushalt. Wir waren zwei Mädchen, und meiner
Anſicht nach mußte es mir hier gefallen. Jawohl, nach vier-
zehn Tagen wußte ich, daß ich jetzt ſchmählicher herein-
gefallen war als je zuvor. Jch wurde vollſtändig kopflos
bei dieſer Erkenntnis. Jch konnte und wollte das nicht ver-
ſtehen. Wie gern und unverdroſſen, wie willig und froh hatte
ich gearbeitet und dafür nichts als Tadel und immer wieder
Tadel. Kein liebes, aufmunterndes Wort, keine Anerkennung,
immer nur Zank und böſe Worte! Man wird durch ſolche Be-
handlung ſelbſt unſicher, und zuletzt glaubt man alles, was
einem geſagt wird. Na, ſchließlich beſann ich mich aber doch
wieder auf mich ſelbſt, und nun beſeelte mich der feſte Wille,
mich nicht unterkriegen zu laſſen. Wie oft habe ich mir geſagt:
Diesmal hältſt du aus, mag es kommen wie es wolle. Mußt
eben denken, du hätteſt als junger Mann deine zwei Jahre
Soldatenzeit abzudienen. Und es wurde meine Soldatenzeit
im wahrſten Sinne des Wortes. Körperlich ging uns ja ſchließ-
lich nichts ab. Wir hatten zu eſſen und zu trinken und damit
iſt es ja gut. Was will man denn als Prole-tarier noch mehr! Das iſt uns gar oft mit beißender
Jronie geſagt worden. Meiner Anſicht nach hielt es dieſe
Frau für ausgeſchloſſen, daß ſolch junges Menſchenkind auch
Gedanken im Kopf und ein Herz in der Bruſt hat. Das
find Luxusgegenſtände für Menſchen, die nicht zu den oberen
Zehntauſfend gehören. Auf ſolch jammervolle Art opferte ich
zwei Jahre Jrgend, die einem keiner wiedergibt. Die Zeit ver-
ging und meine mir als Ziel geſetzte zweijährige Dienſtzeit
habe ich mit Drangabe durchgeweinter Nächte abgedient. So
abgedient, wie ich es heute nie und nimmer tun würde. Aber
nun auch raus! Tief, ganz tief habe ich aufgeatmet, als ich
dies Haus hinter mir hatte, und mir feſt vorgenommen, die
Menſchen jetzt genauer anzuſehen, bei denen ich mir nun wieder
mein Brot ſuchen ſollte. Und ich hatte Glück, grenzenloſes Glücdk.
Schon beim Vorſtellen wußte ich: das ſind herzliebe Menſchen.
Ein einfacher, geſchmackvoller, urgemütlicher m in

Als ichwelchen ich jetzt als Stubenmädchen engagiert wurde.
mit Herzklopfen meine neue Stelle antrat, ſorgte die Hausfrau
mit ihrem ſonnigen, herzlichen Weſen bald dafür, daß ich mich
wohl fühlte. Dort war man Menſch unter Menſchen. Dieſe

Geſindel unterhält ſich dei Ringkämpfen und Zuhäktertänzen
weit beſſer als an den Stätten, wo geiſtige Genüſſe geboten
werden. Es überſchüttet einen brutalen Fauſtkämpfer mit
Gold und Lorbeerkränzean und läßt ganze Scharen ernſt-
ſtrebender Künſtler im Elend verſinken. Der großen bildungs-
hungrigen Maſſe aber verteuert dieſelbe Geſellſchaft das biß-
chen Lebensnotdurft dermaßen, daß für ſie ein jeder Theater-
oder Konzertbeſuch ein ſchier unerſchwingliches Opfer be
deutet.

Es iſt wahrhaftig notwendig die Sozialdemokvatie zu
bekämpfen, denn was ſollte aus Kunſt und Kultur werden,

wenn es keine reichen Nichtstuer mehr gäbe, ſondern nur noch
Arbeiter

Kleines Feuilleton.
Unſer neuer Roman.

Wir beginnen heute mit dem Abdruck eines Romans aus
der großen franzöſiſchen Revolution. Das feſſelnde,
lebenswolle Bild, das Anatole France, der Altmeiſter der
franzöſiſchen Erzählungskunſt, in dieſem Roman von den
während der franzöſiſchen Revolution herrſchenden Zuſtänden
in bunter Vielgeſtaltigkeit entworfen hat, weicht in mehr als
einem Punkte von den Vorſtellungen ab, die über dieſen großen
Vernunftkampf der Menſchheit gemeinhin beſtehen. Auf den
erſten Blick will es gar ſcheinen, als ob es der ſozialiſtiſche
Romancier in ſeinem Roman auf eine Verkleinerung dieſes
gewaltigen Klaſſenkampfes ſehen hätte, und die franzö-
ſiſchen Liberalew ihn mit R reaktionärer Tendenzen be
ſchuldigten. So wenig nun der Roman eine Verherrlichung der
Revolution iſt, ſo wenig iſt aber auch der Vorwurf berechtigt,
daß dem Dichter bei der Abfaſſung reaktionäre Abſichten ge
leitet hätten. Jhm kam es wohl weniger darauf an, die großen
politiſchen Geſchehniſſe und großen Männer der franzöſiſchen
Revolution in plaſtiſcher Anſchaulichkeit zu geſtalten, als viel
mehr darauf, die allgemein menſchlichen Seiten der revolutio-
nären Zeit und die menſchlichen Schwächen und Leidenſchaften
des franzöſiſchen Kleinbürgertums während der Revolutions-
jahre aufzuzeigen. Daß eine Revolution nicht im Schlafrock
und mit Roſenwaſſer „gemacht“ wird und die in ihren Tiefen
aufgewühlten menſchlichen Leidenſchaften eine ganz andere und
viel gewaltigere Rolle ſpielen als in gewöhnlichen Zeiten, das
iſt eine platte Selbſtverſtändlichkeit. Und wenn die Jakobiner
des Jahres 1798 ihre Herrſchaft mit blutigen Gewaltmitteln
aufrecht zu erhalten ſuchten ſo hatten ſie zum mindeſten die
Entſchuldigung für ſich, daß ſie die ſchwer erkämpften Rechte
und Freiheiten des Volkes und die in ihrem Beſtand bedrohte
junge Republik gegen eine Welt von Feinden zu verteidigen
hatten, die, im Beſitze der Macht, weit grauſamer gegen das
Volk gewütet haben!

Anatole France hat mitten in dieſes brauſende Leben hinein
gefaßt und auch die handelnden Perſonen ſeines Romans aus

Vom Kampfe der Frau.
Herrſchaft mitſamt den Kindern verlangte nichts, ohne zu
bitten und zu danken. Das war ein geſegnetes Arbeiten, denn
jeder bewertete die Arbeit des anderen, wie es ſich gehörte.
Durch viele Krankheiten der Frau hatte ich auch viele Pflichten,
die mich aber nur ſtolz, nie müde machen konnten. Für unſere
Frau war ich Tag und Nacht bereit. Jhr hätte ich mögen alles
zuliebe tun, wie auch ſie für uns ſtets offenes Herz und offene
Hand hatte. Schwer. bin ich aus dieſem Hauſe fort, als ich mich
verheiratete, und noch heute ſpreche ich oft und gern von dieſen
lieben, wahrhaft vornehmen Menſchen.

Selbſtverſtändlich zieht man aus ſolchen Erfahrungen ſeine
Schlüſſe. Jch möchte einer jeden Hausfrau, die ſich Mädchen
halten kann oder muß, folgendes ſagen. Seid vor allen Dingen
liebevoll und nachſichtig wenn ein Mädchen noch ſehr
jung iſt. Es iſt doch eine ſchöne Aufgabe, auf ſolch junges, welt-
fremdes Menſchenkind bildend, fördernd und veredelnd ein-
wirken zu können. Ein werdender Menſch iſt, wenn er ſonſt
geſund an Leib und Seele iſt, nicht ſchwer zu ziehen und von
Herzen dankbar für jede gute Lehre, wenn ſie in gütiger Form
erteilt wird. Und wird ein Menſch fertiger, dann gebt ihm
Verantwortungen, das hebt und ſtählt das Selbſtbewußtſein
und läßt ſein Verantwortlichkeitsgefühl ſtark werden. Kümmert
euch in angemeſſener Weiſe um eure Untergebenen und nehmt
Teil an ihnen! Wenn eine Hausfrau ſo mit ihrem Mädchen
verkehrt, wird ſie unter Dienſtbotennot nicht zu leiden haben.

Arbeiterinnenſchutz in Deutſchland.

Das Korreſpondengzblatt der Generalkommiſſion der Gewerk
ſchaften Deutſchlands bringt in ſeiner Nummer vom 24. Ja-
nuar eine Ueberſicht über den deutſchen Arberterſchutz im
Jahre 1912, die auf Grund der Berichte der Gewerbeaufſichts
beamten zuſammengeſtellt iſt.

Danach haben die Zuwiderhandlungen gegen die Arbeiterin
nenſchutz- Beſtimmungen um 2125 abgemommen. Jmmer-
hin waren noch 12000 zu verzeichnen, von dieſen betrafen die
Beſchäftigungsdauer 854, den früheren Sonnabendſchluß 2275,
Nachtarbeit 252, Mindeſtruhezeit 71, Beſchäftigung von Wöch-
nerinnen 64, Mitgabe von Arbeit nach Hauſe 54, ſonſtige Vor
ſchriften 540. Die Vergehen gegen Beſtimmungen über Mittags
pauſe, gegen Vorſchriften des Bundesrats bezüglich verbotene
Beſchäftigungen, betr. Pauſen und Ruhezeiten haben ſogar zu
genommen, ſie beliefen ſich im ganzen auf 1072.

Betroffen wurden von dieſen Zuwiderhandlungen gegen die
Geſetze 37645 Arbeiterinnen gegenüber 43 435 im Jahre 1911.
Die meiſten Vergehen wurden feſtgeſtellt im Reinigungs-
gewerbe: 17,1 Prozent, und im Bekleidungs-Ge-
werbe: 16,2 Prozent, davon in der Kleider- und Wäſche-
konfektion 18,8 Prozent. Die Staaten, in denen am häufigſten
Außerachtlaſſen der Arbeiterinnenſchutz Beſtimmungen zu
monieren waren, ſind der Reihenfolge nach: Sachſen-Alten-
burg (27,4 Prozent), Reuß j. L. (14,2 Prozent), Bayern (11,9
Prozent), Schwarzburg-Sondershauſen (11,5 Proz.), Schwarz-
burg-Rudolſtadt (10,2 Prozent), Oldenburg (9,6 Prozent).

Revidiert wurden im ganzen 170 117 von 311 582 der Auf-
ſicht unterſtehenden Betriebe.

Die Uesberſtunden arbeit wird immer noch in über-
reichlichem Maße bewilligt. Jm Jahre 1912 wurden 5865 Be-
trieben an 108 341 Wochentagen außer den Sonnabenden für
514 697 Arbeiterinnen zuſammen 6509 192 Ueberſtunden ge-
ſtattet. Das macht im Durchſchnitt auf jeden der betreffenden
Betriebe 1109,8 Ueberſtunden. Die Ueberarbeitstage haben im
Jahre 1912 abgenommen, die Ueberſtunden jedoch um
482 380 zugenommen, und unter den Staaten, in denen
die Ueberſtunden erheblich zugenommen haben, ſteht
Preußen mit 270557 an der Spise Dann folgen Elſaß-
Lothringen, Baden, Bahern. Sachſen-Altenburg, Württemberg,
Heſſen, Braunſchweig, Sachſen- Weimar und Reuß j. L.

Während die Ueberarbeit an den Sonnabenden im ganzen
zurückgegangen iſt, muß für die Metallverarbeitung feſtgeſtellt
werden, daß der frühe Arbeitsſchluß durch die bewilligten Aus-
nahmen faſt ganz aufgehoben wird. Jn den erfaßten Betrie
ben hatte je de Arbeiterin an jedem Sonnabend 2,5 Stunden
Ueberarbeit zu leiſten.

Dieſe Zahlen beweiſen aufs deutlichſte, wie ſehr es die
Unternehmer verſtehen, den gefetzlich gewährleiſteten Arbeite-
rinnenſchutz zu einem guten Teil illuſoriſch zu machen.

der großen hera
und führenden Perſönlichkeiten der tRobespierre, Danton, Murat u. a., ſondern ſchlichte Bürger,
Handwerker und dergl. treten in dem Roman handelnd auf.
Evariſte Gamelin, einen armen, aber ſehr begabten jungen
Maler, der mit ſeiner Mutter eine ärmliche, enge, dunkle
Wohnung teilt, hat France zur Hauptperſon eines Romans
gemacht.
malers und revolutionären Geſetzgebers Jagues Louis David
iſt er zugleich ein begeiſterter Anhänger der revolutionären
Anchauung

eifriges Mitglied der Revolutionspartei durch Fürſprache zum
Gechworenen des Revolutionsgerichts gewählt und hier ganz
in den wirbelnden Strudel der Revolution 'hineingeriſſen.
Alle die Todesurteile, die er gegen die Ariſtokraten und Feinde
des Volkes mi ausſpricht, fällt er aus tiefer innerer revolut:v-
närer Ueberzeugung heraus. Weder die vom Dichter reizvoll
realiſtiſch ausgemalte Liebe zu der ſinnlich-genußfreudigen
Elodie Blaiſe, noch die Bitten ſeiner alten Mutter vermögen
ihn verſöhnlicher zu ſtimmen oder von dieſer ihn ganz be-
herrſchenden Rechtsauffaſſung abzubringen. Sie erhält in der

Nicht die hervorragenden
franzöſiſchen Revolution:

Als bewundernder Schüler des großen Revolutions-

berühmten Meiſters. Gamelin, wird als

Art, wie ſie ihn erfüllt und in ſeinen Urteilsſprüchen als Ge-
ſchworener Ausdruck findet, geradezu etwas Dämoniſches. Ganz
naturgemäß führt die Fülle der zu bewältigenden Anklagen
zu einem mehr mechaniſchen Maſſenaburteilen ohne gründliche
Nachprüfung der einzelnen Fälle. Und als ſchließlich eine
kapitaliſtiſch ariſtokratiſche Gegenreagktion Robespierre die
Herrſchaft entreißt, endet als deren Opfer auch Evariſt
Gamelin unter der Guillotine. Um Gamelin gruppiert ſich
eine Reihe trefflich geſchauter und ſcharf charakteriſierter klein-
bürgerlicher Typen, für deren beſondere Auffaſſung von der
Revolution und perſönliche und ſachliche Beziehungen zu ihr der
Dichter ein gleich tiefes Verſtändnis bekundet, wie für die Vor-
züge und Schwächen der Menſchen und für das Leben in ſeiner
Alltäglichkeit. Die in ihrer Schlichtheit und Knappheit eindring-
lich wirkende, mit geiſtreichen Sentenzen ausgeſchmückte Dar-
ſtellung der Geſchehniſſe verleiht dem Roman die Bedeutung
eines intereſſanten Zeitgemäldes.

Begeiſterung.
Jm Kampf allein kann ſich entfalten
Der freiheitsdurſt'gen Seele Schwung;
Jhr mögt die Vorſicht euch behalten,
Nur laßt mir die Begeiſterung!
Sie hebt empor wie Wirbelwehen
Mich zu des Daſeins höchſtem Werben
Und heißt mich lieber kämpfend ſterben
Als rechnend durch das Leben gehen.

Andreas Scheu.

muß immer mehr darauf geachtet werden, daß nicht die Be-
willigung von Ausnahmen die Regel wird, und den Aufſichts-
behörden müßte ins Gedächtnis zurückgeführt werden, daß der
zeitige Sonnabendſchluß das beſte Mittel iſt, um den Arbeiter
familien eine geordnete Häuslichkeit und den Frauen eine
wirkliche Ruhe am Sonntag zu ſichern. Mit jeder Ausnghme-
bewilligung verſündigt man ſich an der Geſundheit der Ehe-
frauen, an den Trägerinnen kommendev Generationen.

Die organiſierten Arbeiterinnen müſſen der außerordentlich
bedauernswerten Nachgiebigkeit der Aufſichtsbehörden die For
derung des gänzlich freien Sonnabend- Nachmittags ent-
gegenſetzen. Wo bleiben Regierung, Aerzte, Nationglökonomen
und Sozialpolitiker, die immer wieder predigen, daß die Frau
dem Haus erhalten bleiben müſſe? Jhre Wovte müſſen als
Heuchelei angeſehen werden, ſolange ſie nicht dagegen prote-
ſtieren, daß Tauſenden von Frauen die geſetzlich zugeſtandene
Freizeit verkürzt wird, nuv weil der Unternehmer keinen
Schaden erleiden ſoll.

Notizen.
Die Konſervativen und das Frauenwahlrecht. Die Kon-

ſervative Korreſpondenz beſchäftigt ſich wieder einmal mit der
Frage des Frauenwahlrechtes; ſie muß zugeſtehen, daß „im
Hinblick auf die von Grund auf veränderten Erwerbsverhält-
riſſe der Neuzeit den geſunden Trieben in der Frauenbewegung
ein weiter Spielraum gegönnt werden muß“. Aber die „un-
ſympathiſchen Erſcheinungen der Emanzipierten“ fallen den
zartbeſaiteten Junkern auf die Nerven. Und doch wer weiß,
was noch kommen mag Trübe Ahnungen laſten auf dem
konſervativen Blatt: „Ob eine Zeit für die Notwendigkeit und
Zweckmäßigkeit einer aktiven Beteiligung der Frauen
an beſtimmten Wahlen, z. B. in den Gemeinden
und Kirchen, kommen wird, mag dahingeſtellt bleiben, den
rein politiſchen Wahlakten werden die Frauen fernbleiben
müſſen in unſerem und ihrem Jntereſſe.“ Auch das politiſche
Wahlrecht der Frauen wird kommen und die Konſervativen
werden es nicht hindern können.

Das Vereinsrecht der öſterreichiſchen Franen. Das neu
öſterreichiſche Vereinsrecht, das das vorſintflutliche Vorbot
der politiſchen Vereinsbildung für Frauen beſeitigen ſoll,
iſt am 30. Dezember endlich von dem öſterreichiſchen Herren-
hauſe erledigt worden. Das Geſetz muß nun wegen vor-
genommener Aenderungen nochmals vor das Abgeordneten-
haus. Die würdigen öſterreichiſchen Pairs haben ihr Beſtes
getan, das Geſetz möglichſt lange zu verſchleppen, und die
Frauen, die gehofft hatten, ſich ſchon von Beginn des Jahres
1914 politiſch ungehemmter betätigen zu dürfen, ſehen ihre G
duld noch auf eine weitere Probe geſtellt. Einer günſtigen
Verabſchiedung des Geſetzes durch das Abgeördnetenhaus ſind
ſie allerdings ſicher.

Die Frauen im Erwerbsleben Englands. Nach der jüngſten
Berufszählung ſind in England und Wales 4830 734 Frauen
über 17 Jahre in der Jnduſtrie und den übrigen Erwerb--
zweigen tälig. Davon waren 2 895 489 Unverehelichte, 1 524 234
Ehefrauen und 411011 Witwen. Die Zählung ergab nur 28 Be
rufe, in denen es noch gar keine Frauenarbeit gibt, allerdings
auch nur ganz wenige, die ausſchließlich im Beſitze der Frauen
ſind. Jntereſſant iſt, daß die Zahl der einen eigenen Laden-
handel betreibenden Männer 54000 von jener der Frauen

faſt 50 000 faſt erreicht wird. Jn manchen Gewerbezwei
gen finden wir die Frauen in der Uebe rzahl, z. B
127 000 Schneiderinnen gegen 122 000 Schneider und 665 000
Hutmacherinnen gegen 984 Hutmacher. Jm Dienſte der Re
gierung zählte man 31 500 Beamtinnen, bei den Gemeinden
19 400. Jn England und Wales ſind gegenwärtig 477 Aerz
tinnen tätig.

Die Konſervativen in Japan verlangen da imm-recht. Sie haben, wie dem Berl. Tgbl. gettelve wart rſcetingge,-

ſetzentwurf eingebracht, der für die Mütter das Stimmrecht
vorſieht und das Motto trägt: „Kein Kind, kein Stimmzettel!“
Vielleicht verfuchen auch unſere Konſervativen einmal dieſes
Pia um dem Rückgang der Geburtenziffer entgegenzu-
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